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Vorrede. 


Nina wird weht der Eier ane ein 


ſeyn, mit welchem man in neueren Zeiten 
eine jede Wiſſenſchaft zu erheben, und ihrer Voll⸗ 
kommenheit immer mehr zu naͤhern, ſich beſtrebet 
hat. Die Bemühung iſt vorzuͤglich ſchaͤtbar, mit 
welcher man dunkel hingeworfene, oft ganz falſche 


Saͤtze der Alten deutlicher zu machen und aufs ge⸗ 


naueſte zu unterſuchen, fie naͤmlich mit der Natur 


ſelbſt zu vergleichen, und durch wahre und richtige 


Beobachtungen und Erfahrungen, fo überzeugend 
darzulegen ſucht, daß ſie ein jeder leicht faſſen, ihr 
Wahres oder Falſches leicht auffinden und von ein⸗ 
ander unterſcheiden, zum Beſten der ihm obliegenden 


Wiſſenſchaft anwenden, und ſo das Feld der Wiſſen⸗ 


ſchaften ſelbſt immer mehr erweitern kann. 
Allein bey aller der großen, ſchoͤnen, und mit 


aller Kraft des wahrhaftig Erhabenen den Geiſt und 
das Herz erweiternden Ausſicht auf Entwicke⸗ 


lung, Erziehung und weiteren Begluͤckung, bey 
aller Erwartung des Fortſchreitens, der Er⸗ 
hoͤhung und Vollkommenheit des menſchlichen 


Geſchlechts, fete man immer Be ein, daß W. in 


ae; 
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ſchaften ohne Wiſſenſchaften nicht beſtehen koͤnnen, 

daß nämlich ein jeder Menſch durch Wiſſenſchaften, 
zu feiner kuͤnftigen Brodwiſſenſchaft erſt vorbereitet 

werden muß, und daß ohne dieſe Vorbereitung, bey 
jedem Unterricht, der Zweck, wo auch nicht immer 
ganz, doch gewiß groͤßtentheils verfehlt wird. Das 
heißt mit weniger Worten ſo viel: ein jeder Menſch 
muß, um die hoͤheren und ſeiner Beſtimmung zu⸗ 
nächft liegenden Wiſſenſchaften gehörig faffen zu koͤn⸗ 
nen, durch ſogenannte Vorkenntniſſe, d. i. Schul⸗ 
ſtudien, zuvor dazu empfaͤnglich gemacht werden. 
„Seitdem, ſagt Herr von Hennings, ) die 

„ruhigen Wiſſenſchaften des Friedens die Vergroͤße⸗ 
„rer der Staaten geworden ſind, und die kriegeriſche 
„Raubſucht hinter ſich gelaffen hat, iſt faft kein Fach 
„der Geſchaͤfte des Staats, zu dem nicht wahre 
„Gelehrſamkeit nothwendig wäre. Der Richter, 
„der Kameraliſt, der Handelskundige, der Forſt⸗ 
„mann, der Berg- und Huͤttenmann, der Krieger, 
„der Seemann, muͤſſen alle, gleich einem Kuͤnſtler, 
„ihre Wiſſenſchaft, theoretiſch und praktiſch, 

„gruͤndlich erlernen er 

Der aufgeklaͤrte Volkslehrer ſucht in feinen Vor 

traͤgen alles zu vermeiden, wodurch feine Zuhörer 
zum Gaͤhnen gebracht werden koͤnnten. Er ermuͤdet 
fie nicht mit Sachen, die unerklaͤrbar find, und wo⸗ 
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| ‚bey man, um fie zu glauben, die Vernunft gefangen 


nehmen muß; er ſucht keine Beweiſe in unbegreif⸗ 
lichen Wundern u. f w. ſondern er prediget lautere 
und reine, moraliſche Chriſtus⸗Religion, ohne die⸗ 
jenigen, die ihr Seelenwohl in Alfanzereyen und vor⸗ 
hinnigem Pfaffen⸗Tand noch ſuchen, irre zu machen, 
und ihnen ihre ſich idealiſirte innere Ruhe dadurch zu 
rauben. Denn da letztere mehrentheils Leute ohne 
alle Erziehung, und mithin keiner wahren und ächten 
Aufklärung fähig find, fo würde die Bemuͤhung, um 


fie aufklären zu wollen, nicht nur fruchtlos, fondern 


auch ſogar ſchaͤdlich ſeyn. Beyſpiele hieruͤber anzu⸗ 
fuͤhren, halte ich fuͤr unnoͤthig, weil die Geſchichten 
des Tages leider! nur zu vielen Auſſchluß geben. 

N Um 5 zu vermeiden, will 
ich, mit Uebergehung der uͤbrigen Wiſſenſchaften, ſo⸗ 


gleich zu meinem eigentlichen Gegenſtand, nämlich 


zum Forſtweſen, übergehen. Der wahre Forſt⸗ 

mann, der noch immer, aber faͤlſchlich, J Jaͤger ge⸗ 
nannt wird, oder doch wenigſtens einen Titel führt, 

der aufs Jagdweſen abzielt, ſiehet bey jetziger Auf: 


klaͤrung ein, daß Flinte, Buͤchſe, Fuchseiſen, 5: 


Heb: Pirfch- Dachs: Hühner: und Windhunde 
u. ſ. w. nicht zu feinen Hauptbeſchäftigungen gehören, 
ſondern Nebendinge find, die eigentlich blos zum 
Zeitvertreibe dienen ſollen, weil dazu zwar auch 
Kenntniſſe erforderlich find, aber doch mehr in Rou⸗ 
tine beſtehen, und was das Schießen betrifft, ein 


* 
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jeder Bauer, der Luſt und 1 hat, dazu abge- 
richtet werden kann. 

Der aufgeklaͤrte Forſtmann, 892 ich, ſiehet ein. 
daß bey ſeiner Beſtimmung ein hoͤherer Zweck zum 
Grunde liegt, daß naͤmlich zur treuen Verwaltung 
ſeines ihm anvertraueten Forſtes weit mehr gehoͤrt, 
als ein blos mechaniſcher Jaͤger zu ſeyn. Vorzüglich 
ſtehet er ein, daß derjenige, der ſich der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft widmen, nach allgemeinem Sprachgebrauch ein 
Jaͤger werden will, Vorkenntniſſe haben muß, und 
daß aus einem rohen, aller Schulwiſſenſchaften er⸗ 

mangelnden Purſchen, zwar wohl ein Jaͤger, aber 
nie ein Forſtmann, gebildet werden kann. 
Sagt man dies einem alten Jaͤger, ſo iſt es 
tauben Ohren geprediget, wohl gar hat man Spott 
zu gewarten. Denn dieſer lobt ſich die Fähigkeit, 


gut ſchießen, einen Hund gut abrichten zu koͤnnen 3 


u. ſ. w. und verlacht den Fleiß und die Bemuͤhung 
feiner Collegen, die ſich die Holz- Cultur, und eine 
forſtmaͤßige Behandlung ihrer Reviere überhaupt, 


angelegen ſeyn laſſen. Viele ſtecken noch fo tief im 


Aberglauben, daß ſie die Geſchichte des wilden 
Jaͤgers für eine ausgemachte Wahrheit halten, ans 
Feſtmachen, Gewehrverſagen, und viele andere 


dergleichen naͤrriſche und abgeſchmackte Dinge mehr, 


glauben. Einen ſolchen Mann eines andern überzeu- 
gen zu wollen, wäre eine gleiche unnuͤtze Bemuͤhung, 
als wenn der aufgeklärte Gotesgelehrte einen dag 
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Erziehung alt gewordenen Zuhoͤrer davon uͤberzeugen 
wollte, daß man, bey Leſung der Bibel, die Ver- 
nunft zu Rathe ziehen koͤnne und duͤrfe. 

Ein Jaͤger, im eigentlichen Verſtande, ruͤhmt 
fich lieber der vorhin beygewohnten Jagden, wo der 
oder jener große Herr ſo viel Hirſche, Schweine u. 
ſ. w. erlegt, wo die oder jene Dame mitgeſchoſſen 
hat, wie zu Holze gezogen worden iſt, wie viele 
Kammern gemacht geweſen ſind, wie groß die An⸗ 
zahl der Treiber war, wie viele derſelben gepruͤgelt 
werden ſind, und dann, ums Beſte nicht zu ver⸗ 
geſſen, wie herrlich die Jaͤgerey jedesmal traktiret 
worden iſt. Er weiß auch auf dem Finger her zu 
zaͤhlen, wie viele Hirſche jedes Jahr zur Brunftzeit 
geſchrieen, oder wie viele Auerhuͤhner gebalgt haben; 
aber: wie feine mit Holz zuvor beſtandene Berge 
von Jahr zu Jahr leer geworden ſind, und noch nichts 
wieder von jungem Anflug zu ſehen iſt; wie er dem 
offenbar ſichtbaren Holzmangel vorjetzt einigermaßen 
abhelfen, und die Nachkommen auch dafuͤr ſicher 
ſtellen will? Dies ſind Dinge, die er ſeinem Chef, 
oder auch ſeinen etwaigen andern, der Sache un⸗ 
kundigen, Vorgeſetzten uͤberlaͤßt, und bedenkt nicht, 


daß er der Mann iſt, welchem man das Revier um 


deswillen anvertrauete, daß er ſelbiges pfleglich be- 
handeln, und für ununterbrochenen Flor deſſelben 
ſorgen folle, damit es weder für feine Zeit, noch für die 
Zukunft, in einen ſchlechten Zuſtand gerathen möge. 


! 
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Will man ihn von dem Nutzen und von der 
dringenden Nothwendigkeit, mit Fleiß und Kunſt 
der Natur zu Hülfe zu kommen, überzeugen ; ſo wi⸗ 
derlegt er ſolches mit der ihm alles geltend duͤnkenden 

3 Antwort; daß die Natur ſich nicht meiſtern laſſe; 


wohl gar mit der finnlofen Aeuſſerung: Holz und 


Unglück wachſe alle Tage. Durchaus will er 
ſich nicht begreiflich machen laſſen, daß man dadurch, 
eben ſo wie der Landmann, der ſein Feld beſtellt, wie 
der Gärtner, der pflanzt, der Natur blos nachahmet 
und zu Hilfe kommt, und keinesweges damit etwas 
unternimmt, was der Natur nur irgends zuwider iſt, 
» fondern feine einzige Autorität ſucht er in dem Ver 
fahren der Alten, die leider! nie auf die Gedanken 
geriethen, daß je ein Holzmangel entſtehen koͤnne. 
Er zahle feine Vorfahrer nach der Reihe her, 
die Schlaͤge, die ſie von Jahr zu Jahr geführet ha⸗ 
ben, die Geldſummen „welche dafuͤr geloͤſet worden 
find, und duͤnkt ſich wohl noch kluͤger, als jene, zu 
verfahren, wenn ſeine Summen noch hoͤher geſtiegen 
ſind. Daran, — daß Zeit und Umſtaͤnde die 
Sache veraͤndern; daß der Bedüͤrfniſſe mehr gewor⸗ 
den ſind; daß durch Urbarmachung ſo mancher Acker 
dem Reviere entzogen worden iſt; daß die Forſtbe⸗ 


handlung immer fehlerhaft war, und, wäre fie beſſen 


geweſen, noch mancher Platz mehr in voͤlligem Flor 
ſtehen koͤnnte; daß man überhaupt nie darauf be: 
dacht geweſen iſt, ein Revier zu verbeſſern, oder 


Vorrede. RE 
doch wenigſtens in mittelmä aͤßigem Beſtande zu er⸗ 


halten, und nicht blos dem Schickſale und der lieben 
Mutter, Natur, zu überlaffen — denkt er nicht. 


Ehemals ließen ſichs die J Jaͤger gar nicht ein⸗ 
fallen, die Natur um Rath zu fragen, um zu er⸗ 
forſchen, welchen Gang dieſelbe in dem Auf⸗ und 
Fortwachſen der Hölzer nehme; fie waren unbekuͤm⸗ 
mert uͤber dieſe oder jene Behandlung, obgleich der 
damit verurſachte Schaden zu ſichtbar war; noch 
weniger bemuͤheten fie ſich die Nachtheile, welche 
ihren Urſprung in Naturereigniſſen hatten, weniger 
ſchaͤdlich zu machen; es fiel ihnen nicht ein, die jaͤhr⸗ 
liche Holzabgabe mit dem nachſtehenden Holze, noch 
1 weniger mit dem allenfalls moͤglichen Nachwuchſe, 
in eine Vergleichung zu bringen, woraus der uͤber 
lang oder kurz, ober doch gewiß eintretende Mangel 
ſich würde ergeben haben; mit kurzem fie unterließen, 
ſich durch die bloße Natur, und durch den offenbaren 
Augenſchein leiten zu laſſen, mithin dachten ſie auch 
an keine beſſere und zweckmaͤßigere Behandlung. 


Worinne aber der Grund von allen dieſen Uebeln 
liegen, und wenn man ihn gefunden, wie folchen für 
die Zukunft abzuhelfen ſeyn mag? dies ſind zwey 5 
Fragen, die ich noch beantworten will. 5 8 
Schier aber möchte, ich die Beier der 

erſtern Frage übergehen, weil ich im voraus einfehe, 
daß mancher Jaͤger, dem mein Buch vielleicht in die 
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Haͤnde fälle, die Naſe darüber ruͤmpfen, und meine 
Stimme, weil ich als Laie rede, wohl gar für un- 
gültig halten wird. Indeſſen kann ich mir von 
der Wahrheitsliebe ſachkundiger, naͤmlich ſolcher 
Männer, welche die Nothwendigkeit und den Werth 
einer gründlichen Forſtwiſſenſchaft anerkennen und zu ; 
ſchaͤtzen wiſſen, im voraus verfprechen, daß fie meiner 
Meinung nicht nur beypflichten, ſondern auch ſolche 
aufs Fräftigfte unterſtuͤtzen werden. Ja! meine Er⸗ 
wartung des Beyfalls erſtreckt ſich noch weiter. Ich 
kenne viele Forſtbediente, die der im folgenden auf⸗ 
zuſtellenden Etforderniſſe ermangelnd, zur Jaͤgerey 
beſtimmt wurden, oder ſelbige ſelbſt ſich erwaͤhlten, 
anjetzt diefe Verſaͤumniß nur allzu lebhaft fühlen und 
ſehr bedauren. Entweder wurde ihnen die Roth⸗ 
wendigkeit derſelben nicht begreiflich gemacht, oder 
ſie konnten ſich, wenn es auch geſchahe, in Betracht 
der vieler vor ſich habenden Beyſpiele, davon nicht 
überzeugen, Erſt nachher, da fie Rechtſchaffenheit 
und Dienſteifer mit der nöchigen Ordnung verbinden 
wollten, fanden fie das Leere, namlich den Mangel 
der nothwendigen Vorkenntniſſe. Daß aber durch 
Genie, eiſernen Fleiß, mit Rechtſchaffenheit ver⸗ 
einiget, viele dergleichen Männer brauchbare prak⸗ 
tiſche Forſtmaͤnner geworden find, gereicht ihnen um 
ſo mehr zur Ehre; nur Schade, daß dies nicht von 
allen geſchiehet, und, aus leicht begreiflichen Gruͤn⸗ 
den, nicht von allen geſchehen kann. 5 
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Darinne alfo, ſage ich, liegt der Grund, daß 
ſo viele junge Leute, ohne alle Erziehung, ohne alle 
Kenntniſſe, der Jaͤgerey ſich widmen, nach ausge⸗ 


ſtandenen Lehrjahren einige Zeit bey Jaͤgern als Pur⸗ 


ſche dienen, oder bey einem Herrn Bedientendienſte 
in gruͤner Livree verrichten, und, ſo wie nun das 


Gluͤck guͤnſtig iſt, einen Jagd⸗ und Forſtdienſt er⸗ 


ſchnappen. Ich ſage ohne Erziehung. Wie man- 
cher junger Purſch aus der niedern Volksklaſſe, vom 
Lande u. ſ. w. ohne einmal feiner Mutterſprache maͤch⸗ 
tig zu ſeyn, oft ohne ſeinen Namen recht ſchreiben 
zu koͤnnen, zur Jaͤgerey übergeht; dies lehrt die taͤg⸗ 
liche Erfahrung. Sind es ja zuweilen Kinder von 
Eltern hoͤheren Standes, ſo ſind es meiſtentheils 
ſolche, denen nichts wiſſenſchaftliches in Kopf will, 
oder die dieſen Stand, der damit verbundenen taͤg⸗ 
lichen Zerſtreuungen oder über Daupt des ERS 
halber, wählen. 

Ob ſolche Leute ihren zukünftigen Benıfi in allen 
Stuͤcken erfüllen koͤnnen? dies iſt auf alle Fälle zu 


bezweifeln. Oſt iſt der Holzmacher der Mann, der 


fie in Forſtſachen erſt dann, wenn ihnen die Aufſicht 


uͤber ein Revier ſchon übergeben iſt, leiten und fuͤhren 
muß, weil derſelbe in vielen Faͤllen gruͤndlichere, 


durch 5 Erfahrung erlangte, Kenntniſſe beſitzt, 
als der Jaͤger, der ſein Vorgeſetzter iſt. 

Man moͤchte vielleicht glauben, als ob ich von 
einem der Jaͤgerey ſich widmenden jungen Menſchen 
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verlangte, daß er in allen Wiſſenſchaften bewandert, 
d. i. ein großer Gelehrter ſeyn muͤſſe? Nein! er 
braucht weder ein Redner, noch ein Hiſtoriker, noch 
ein Philoſoph im ſtrengſten Verſtande u. ſ. w. zu 


ſeyn, aber auch nicht zu viel verlange ich, wenn ich 


folgendes fuͤr noͤthig halte. 


Auſſer der Mutterſprache, welcher er völlig 
kundig ſeyn muß, ſollte er auch etwas von der latei⸗ 
niſchen inne haben, weil er, ohne die Erlernung 
letzterer, nicht im Stande iſt, ſeine Gedanken ge⸗ 
hoͤrig aufzuzeichnen, fie zu ordnen, und in einer vei- 
nen, fließenden und verſtaͤndlichen Schreibart vor⸗ 
zutragen. Kann er auch fremde Sprachen, vor⸗ 
züglich die franzöſiſche; ) deſto beſſer. 


Die franzoͤſiſche Sprache, die den Jaͤgern der Parforge⸗ 
Jagd halber vorzüglih brauchbar war, führe ich um des⸗ 
willen au, weil man ſſe bisher faſt durchgehends unter die 
vorzuͤglichſten und nothwendig ſten Kenntniſſe mit gerechnet 
hat, und ohne welche in der großen Welt nicht fortzukom⸗ 
men war. Herren und Damen vom ſogenannten bon ton 
hielten alle diejenigen, welche ihr nicht mächtig waren, und 
ohne die ubrigen beſitzenden Wiſſenſchaften und Verdienſte 
zu berückſichtigen, für Toͤlpel, und fertigten fie ohne weitere 
Umſtaͤnde mit einem veraͤchtlichen Blick ab. Die groͤßte 
Sorge der Muͤtterchen war immer zuerſt darauf gerichtet, 
daß ihre lieben Toͤchterchen franzoͤſſſch lernen mußten, ohne 
daß fie für nöchig gehalten hätten, erſt darauf zu ſehen, ob 
ſie auch in ihrer Mutterſprache fortkommen koͤnnten. Dar⸗ 
an, daß fie in Waſchen, Nähen, Stricken, und andern weib- 


lichen Arbeiten, ingleichen in wirthſchaftlichen Dingen um: 


terrichtet, und dazu angeführet wurden, dachten fie zuletzt, 
oder wohl gar nicht. Schon diejenigen Herren und Damen 
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Schreiben und Rechnen gehort ſchon zu den 
allererſten Anfangsgruͤnden, und mit unter die noͤthig⸗ 


ſten Erforderniſſe. Aber ſehr gut iſt es, wenn der 
junge Menſch nebſt der Rechtſchreibung (Ortho: 


graphie), auch des Schoͤnſchreibens (Calligraphie), 
wenigſtens ſehr deutlich zu ſchreiben, ſich befleißiget, 


weil dieſes bey vielen Forſtdienſten, wegen Fertigung 


mancherley Tabellen, Fuͤhrung der Forſtrechnungen 
u. ſ. w. ſich auſſerordentlich noͤthig macht, Bey 
dem aßen ſchulmaͤßigen Rechnen 10 ohnehin 


haben in Geſelſchaften einer vorzüglicher Aufmerkſamkeit 


ſich zu erfreuen, welche das Geſpraͤche mit franzoͤſiſchen 
Woͤrtern und Redensarken vermiſchen, weil man daraus 


doch wenigſtens ſo viel ſchließen kann / daß fie ſich ihrer 
8 Mutterſprache ſchaͤmen. 


So wenig ich das gefaͤllige und nützliche en franzöſiſchen 


Sprache verkenne, fü iſt es doch aber für uns Teutſche eine 
offenbare Schande, daß wir der franzoͤſiſchen Natton bisher 
zu ſehr nachgeaͤffet, und unſere eigene Sprache darüber ver⸗ 
nachlaͤſſiget haben. Sollte denn aber, frage ich mit Abſcheu 


und Zittern, eben dieſe Nation nr Nachaͤffung ferner 


werth ſeyn? S 

Auſſer der Sprache, waren Luxus und Sittenloſigkeit faft 
die einzigen Produkte, welche uns von jenſeits des Rheins 
ber feit einiger Zeit geliefert wurden, und wornach man in 
Teutſchland ſo auſſerſt begierig ſchnappte. Denn alles wollte 


franzoͤſiſch reden und ſchreiben, franzoͤſiſch ſich kleiden, fran⸗ 
zoͤſiſchen Leichtſinn treiben und — — welche Abſcheulichkeit ! 


alles hielt franzoͤſiſche Laſter für nachahmungswurdige Tu⸗ 
genden, wenigſtens doch für gleichguͤltige ohuſchaͤdliche Dinge. 
Kein Wunder, daß der ſonſt fo edle, feſte und treue Cha: 


rakter der Teutſchen dadurch faſt ganzlich 2 wor⸗ 


den iſt. 


* 
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nicht verbleiben, weil von dem lehrling mit Recht 
zu verlangen iſt, daß er die hoͤhere 

Arithmetik, worunter auch die Quadrat und 
Cubicrechnungen mit vorkommen, unumgaͤnglich 
noͤthig wiſſen muß. 

Vorzuͤglich Wide er die Matheſis übechdihe er⸗ 
lernt haben, weil er ohne dieſe in vielen Faͤllen ſich 


gar nicht zu helfen weiß. Freylich braucht er ſie 


nicht in allen ihren Theilen ſtudirt zu haben, aber 
doch gewiß muß er etwas mehr wiſſen, als einen Riß 


Dort, wertheſte Landsleute! iſt die Nation von Luxus 


und Sittenloſigkeit in völlige Zuͤgelloſigkeit uͤbergegangen, 


fie hat alle gute Ordnung umgeſtuͤrzt, und iſt beſonders 
durch die ſchrecklichen Mordſcenen unter die verabſcheuungs⸗ 


wuͤrdigſten Barbaren und Unmenſchen herabgeſunken; ſoll⸗ 


ten wir nun der Niedertraͤcheigkeit wohl faͤhig ſeyn, in dieſer 
Nachaͤffung ferner fortzufahren? ich ſage Nein! Man ſollte 
die Verachtung ſo weit treiben, auch ihrer Sprache zu ent⸗ 
ſagen, und das Nichtkoͤnnen derſelben nicht mehr, wie bis⸗ 
her, fuͤr Schande halten. Als wiſſenſchaftliche Sprache mag 
und wird fie immerhin bepbehalten werden, nur ſollte ſie 
nicht mehr die gleichſam herrſchende, die allgemein belieb⸗ 
teſte ſeyn, und noch weniger unſerer Mukterſprache vorge⸗ 
zogen werden. Weiber⸗Maͤnnerchen ſollten lieber auf an⸗ 
dere nützlichere und zur kuͤnftigen Beſtimmung noͤthigere 
Wiſſenſchaften ihrer Söhne, und die Muͤtterchen lieber auf 
Erlernung häuslicher und wirthſchaftlicher Arbeiten ihrer 


lieben Töchterchen ſehen, als die goldene Zeit damit 9 ü 


verſchwenden laſſen. 
Mit kurzem, was ein ehrlicher / redlicher/ biederer Teut⸗ 
ſcher iſt, der verachte alles / was Keufranken ſind und haben, 
mit dem größten Abſcheu, denn fie gehören nun weit unter 
das Vieh. Alſo, man rede keuiſch, ſchreibe teutſch und 
— handle . : N 


Kr, 
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oder Charte beurtheilen, und ſich darein finden zu 
koͤnnen, und ein Stuͤck Holz zu meſſen und ſelbiges 
zu berechnen. Wer ſich hievon weitlaͤuftiger und 
gruͤndlicher uͤberzeugen will, der nehme zur Hand: 
Oerttelts praktiſchen Beweis, daß die Matheſis 
bey dem Forſtweſen unentbehrliche Dienſte 
thue, wovon zu Eiſenach bereits die zte Auflage 
erſchienen iſt. 

Daß bey Aufnehmung mancher Gegenden und 
Hoͤlzer, fo wie auch bey Fertigung der Riſſe, und 
mancherley anderen Arbeiten, es ſehr gut iſt, wenn 
der Forſtmann auch mit Zeichnen ſich helfen kann, 
wird ebenfalls niemand bezweifeln. 

Das Studium der ganzen Phyſik zu fordern, 
waͤre freylich wohl Unſinn. Aber er muß doch einen 
gruͤndlichen Begriff von Kaͤlte und Waͤrme, und von 
der Wirkung der Elemente auf Baͤume, Boden und 
Pflanzen uͤberhaupt haben; er muß gehörige Kenntniß 
von der Struktur der Hoͤlzer, von ihrem Wachsthum, 
ihren ohngefaͤhren innerlichen Beſtandtheilen, und 
ihrer Wurzel haben, und muß die Urſache wiſſen, 
warum eine Holzart für der andern Vorzuͤge der Guͤte 
bat, ingleichen die Be ſchaffenheit des Bodens ken⸗ 
nen, um ohne Verſuche beſtimmen zu koͤnnen, welche 
Art von Baͤumen am beſten darauf gedeihen wird. 

Daß die Naturgeſchichte uͤberhaupt unter die 
noͤthigen Kenntniſſe eines Forſtmanns gehört, davon 
kann er ſich bey der erſten Umſicht im Walde über- 
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zeugen. Sie bringt ihm doppelten Nutzen. Auf 
der einen Seite werden ihm feine Geſchaͤfte viel an⸗ 
genehmer, wenn er Sachen in der Natur beſtaͤtiget 
findet, die er zuvor nur theoretiſch kannte; andern 
Theils werden ihm die Geſchaͤfte dadurch auch ſehr 
erleichtert, weil er nicht nöchig hat, Über unbekannte 
Dinge den Holzmacher oder Köhler zu befragen, und 
noch leichter wird es ihm, der Natur ferner nachzu⸗ 
ſpuͤren, und manches noch deutlich zu machen, was a 
man vorher nicht einſehen konnte. 
Hiezu gehoͤret auch noch fo viel Kenntniß von 
der Botanik, ſo weit ſie ſich auf die Waldungen 
erſtreckt. Daß Forſtbotanik, in Rüͤckſicht auf die 
Holzeultur, die Grundlage der Forſtwiſſenſchaft ſey, 
bat Herr Borkhauſen ſehr gruͤndlich in ſeinem 
Werkchen dargethan: Verſuch einer forſtbotani⸗ 
ſchen Beſchreibung der in den Heffen- Darm: 
ſtaͤdtiſchen Landen u. ſ. w. im Freien wachſen⸗ 
den Holzarten. Frankfurth, 1790. a 
Die Beantwortung der zweyten Frage: wie 
naͤmlich dem Grunde der oben genannten Uebel ab⸗ 
zuhelfen iſt? — iſt leicht zu ertheilen, und kann 
ſelbige ein jeder ſchon ſich ſelbſt geben. Man ſollte 
naͤmlich nicht zugeben, daß ſo viele junge Leute, von 
allen Schulkenntniſſen, und von den kurz vorher be⸗ 
nannten Vorbereitungswiſſenſchaften entbloͤſt, der 
Jaͤgerey ſich widmeten, und gar wohl überzeugt, daß 
einem Uebel nicht auf einmal abgeholfen werden 
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kann, fü ſollte man doch in jedem Staate darauf be⸗ 


dacht ſeyn, daß man wenigſtens für die Bildung | 


einiger tüchtiger Forſtmaͤnner Sorge truͤge. 

Man moͤchte mir zwar den Einwand machen, 
daß viele Schwierigkeiten dieſes, wo nicht verhindern, 
dennoch ſehr erſchweren koͤnnten: ich ſage aber Rein! 
Denn bekanntlich giebt es doch hie und da in der 
That betraͤchtliche Forſtdienſte, naͤmlich ſolche, die 
4 — bis 600 Thaler jährliche Einkuͤnſte tragen; 
und gef ſetz „ man wollte nur einen Mitkeldienſt von 
2 bis 300 Thaler annehmen, ſo muß man bedenken, 


wie fauer mancher Literatus ſichs werden laſſen, zu- 


weilen viele hundert Thaler auf ſeine Studien wen⸗ 
den, und, wenn er nun die fuͤr ſein Fach noͤthigen 
Kenntniſſe erlangt hat, oft froh ſeyn muß, wenn er 


erſt nach mehreren Jahren einen Gehalt von ein paar 


hundert Thalern erhält, Sollte denn der Staat 

nicht berechtiget feyn, von den Jaͤgern, ehe ihnen : 
ein Dienft anvertrauet wird, die noͤthigen Wiſſen⸗ 
ſchaften eben ſowohl fordern zu kennen, als es bey 


den Theologen, Juriſten und Medizinern geſchiehet? 
So gut es Pficht für den Staat iſt, auf dieſe ſein 


Augenmerk zu richten, und nicht zu geſtatten, daß 
ganz unwiſſenden Subjekten oͤffentliche Dienſte an⸗ 


vertrauet werden; eben ſo gut iſt es Pflicht, die 


Forſtdienſte, wenigftens die betraͤchtlichſten Reviere, 


mit tuͤchtigen und ſachverſtaͤndigen Männern zu ver⸗ 
ſchen. Man ſehe hieruͤber: don Born, frey⸗ 
f N b ar 
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muͤthige Briefe uͤber den Holzmangel in den 
dſterreichiſchen Staaten, und die Mittel, ihm 
abzuhelfen. Wien, 1791. : 


Ich höre freylich von manchem ſagen, daß es 


viele hundert und tauſend Jaͤger gegeben hat, und 
noch giebt, von welchen allen man dieſe Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht verlangt hat, und warum denn nun jetzt? 
— Daß man es ehedem nicht gethan hat, laͤßt ſich 
leicht begreifen, auch noch wohl entſchuldigen. 
ö Deutſchland war in uralten Zeiten unkultivirt, 
und in einigen Gegenden nur war geringer, in andern 
oͤſtlichen und nördlichen noch gar kein Ackerbau. Die 


Bewohner hatten keine Staͤdte und zuſammenhaͤn⸗ 


gende Dörfer, viele noch keine Haͤuſer, und beſtanden 
aus vielen kleinen und größern mehr oder weniger 
von einander unabhängigen Voͤlkerſchaften. Nebſt 


der Viehzucht und dem Kriege machte Jagd eine 


Hauptbeſchaͤftigung aus, wozu die ungeheuren Wal⸗ 


dungen, mit welchen Deutſchland und die benach⸗ 


barten Länder damals noch bedeckt waren, ihnen Ge⸗ 
legenheit gaben. So wie nun in den folgenden Zei⸗ 
ten, beſonders nachdem die chriſtliche Religion in 
Deutſchland Eingang gefunden hatte, ein Staat 
nach dem andern ſich regelmäßig zu bilden anfieng, 
nahm auch die Cultur zu. Die vorhinnigen wilden 
und rohen Bewohner wurden gefitteter, baueten eine 


Stadt nach der andern und ein Dorf nach dem ana . 
dern an, zu welchem Behuf ſowohl, als beſonders . 
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zum Betrieb des Ackechaues, eine Menge Waldung 
Gebern wurde. In ſofern nun in allen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſten die Cultur immer höher ſtieg, 
konnte es auch nicht fehlen, daß die meiſten Bewoh⸗ 
ner, aus Mangel an Zeit vorzuͤglich, von der ehe⸗ 
maligen Gewohnheit, ſich mit der Jagd zu befchäfti- 
gen, abgiengen. Gleichwohl wurden ſie von der 
Menge wilder Thiere beunruhiget, und in Anſehung 
des häufigen Wildes, in der Cultur des Ackerbaues, 
beſonders in dem davon zu hoffenden Ertrag, ſehr 
gehindert und beeintraͤchtiget. Dieſes veranlaßte 
dann, daß beſondere Maͤnner hiezu angeſtellt wurden, 
welche man, ihrer damaligen einzigen Beſtimmung, 


der Jagd halber, mit allem Recht Jaͤger nannte. 


Daß damals ſchon jedem ſein Eigenthum ange⸗ 
wieſen wurde, und jeder das Seinige nach Moͤglich⸗ 


keit zu behaupten ſuchte, iſt aus der Geſchichte be⸗ 


kannt. Deshalb, als nachher die Anzahl der Staͤdte 
und Doͤrfer, und mit ſelbiger die Felder ſich ver⸗ 
mehrten, der Waldungen mithin noch weniger wur⸗ 
den, ſahe man auch ein, daß das vorher gewoͤhnlich 
geweſene willkuͤhrliche Abſchlagen der Hoͤlzer, nicht 
nur aller Ordnung zuwider, ſondern auch nachtheilig 
ſey, und daher fand man die Anſtellung einer Auf⸗ 


ſicht über die Waldungen fie noͤhig, welche man 
den Jaͤgern mit übergab, Aber freylich dachte man 


damals noch an keine pflegliche Behandlung derſel⸗ 
ben, und noch weniger dachten die Einwohner, wegen 
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der aͤuſſerſt geringen Preiſe, an irgend eine Art voͤn 


Sparſamkeit. Die Beſitzer der Waldungen, die 


Holzmangel, oder für die Zukunft hoͤhere Preiſe für i 


ein Unding hielten, ſannen nur immer auf mehrere 
Gelegenheit, um alle Jahre Holz ſchlagen, und da⸗ 
für, oder für andere Waldbenutzung, einiges Geld 
loͤſen zu koͤnnen. Eben davon ruͤhrt auch die Er⸗ 


laubniß, in angewieſenen Bergen und Diſtrikten 


Harz ſcharren zu duͤrfen, her, womit viele einzelne 
Perſonen, gegen eine unbedeutend geringe Abgabe, 
von Landesherrſchaften und andern Waldeigenthuͤ⸗ 
mern erblich beliehen wurden. : 


Obſchon die Waldungen hierdurch an Zunahme & 


5 gehindert wurden, ſo war dennoch der Preis der 


Hoͤlzer noch immer ſehr gering » fo daß niemand ge⸗ 


noͤthiget war, ſparſam damit umzugehen. Die 
Staaten auf der andern Seite auf immer mehreren 
Holzabſatz bedacht, beguͤnſtigten Fabriken aller Art, 
und unter dieſen erfordern die Eiſenhoͤmmer, hohe 


Oefen, Blech- und Stahlhaͤmmer, Glashuͤtten, 
Porzellainfabriken, nicht weniger auch der Berg- und 


Grubenbau, und die dazu erforderlichen Schmelz⸗ 
huͤtten, ingleichen die häufigen Salzwerke — das 
meiſte Holz. Hierzu kommt nun der in den neueren 
Zeiten, mit der Cultur, auch immer höher geſtiegene 
Lurus. Anſtatt der ſonſtigen einfachen Lebensart, 


muͤſſen die Tafeln, auch bey Perſonen mittleren 
Standes, mit mehreren Schuͤſſeln beſetzt werden; 


/ 
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die Bereitung verſchiedener Arten warmer, und zum a 
Theil der Geſundheit ſchaͤdlichen Getraͤnke; die haͤu⸗ 
figen Brandtweinbrennereyen — ſind lauter Ur⸗ 


ſachen zur haͤufigern Holzconſumtion. Der Mann 


von Geſchmack kann nicht leiden, daß ein Speiſen⸗ 
geruch in die Wohnſtube koͤmmt, und daher muß, 
auſſer dem Wohn⸗ und Schlafzimmer, auch noch 
ein beſonderes Speiſezimmer geheizt werden. Man 
darf auch die Vorſaͤle und Zwiſchenzimmer, oft zwo 
und drey Stuben fuͤr die Domeſtiken nicht vergeſſen. 
Als einen ſchleichenden Holzdieb muß ich die mit 
jeder Mode ſich verändernde Bauart, vorzuͤglich die 


der Abfall immer das meiſte betraͤgt, und in ſeiner 
Quantitat nicht benutzt werden kann. Noch mehr 
bolzfreſſende Dinge find die Haus- oder ſogenannte 
Keſſelbrauereyen, und Privat⸗Backhaͤuſer, welche 

in wohlgeordneten Staaten, auch ſchon der Feuers⸗ 
gefahr halber, durchaus nicht geduldet werden follten, 
Endlich muß ich auch der Bruͤcken und Stege ge⸗ 
denken, welche in gebirgigten Gegenden am haͤufig⸗ 
ſten von Holz gebauet werden, und wozu mehren⸗ 
theils das in mittlerem und beſtem Wachsthum 
ſtehende Holz genommen wird. Ohnerachtet der 
Holzpreis in dieſen Gegenden ziemlich leidlich iſt, ſo 
ergiebt ſich doch bey einer oberflächigen Berechnung, 
daß ſteinerne Bruͤcken weit wohlfeiler herzuſtellen 
ſind, und, welches auch beherziget zu werden ver⸗ 


oͤftere Veränderung der Meubles, anzeigen, woben 
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; dient, weit mehr Sicherheit gewähren. Will man 


nun die jungen Hoͤlzer noch beruͤckſichtigen, fo iſt der 


Schaden fir die Waldung um fo offenbarer. 


Das in aͤlteren ſowohl, als in neueren Zeiten 


5 eingeführt geweſene, ja an manchen Orten noch jetzt 
nn Auslichten, Ausplentern, oder ſchleich⸗ 
weiſe Hauen, und die in den meiſten Waldungen 


hergebrachte häufige Viehweiden, ingleichen die all. 


zugroßen Wildbahnen u. ſ. w. waren die Urſachen, 
warum viele Waldungen licht geſtellet wurden, ohne 
daß ein Nachwuchs aufkommen konnte. Viele 


Berge wurden von Holz ganz entbloͤßet, an Holznoth 
dachte man nicht, und man glaubte, daß der haͤufigen 


oͤden und bloßen Diſtrikte ohnerachtet, dieſelben den⸗ 
noch ohne Beſaͤung und behoͤrige Pflege wieder be⸗ 


wachſen wuͤrden. So wurden auch die in Waldun⸗ 


gen oft entſtehende Suͤmpfe ſich ſelbſt überlaffen, und 


dadurch ebenfalls betrachtliche Strecken zum Holz⸗ 


wuchs untauglich. 
Ich darf zwar nicht unberuͤhrt laſſen, daß in den 


neueren Zeiten, durch die Entdeckung der Stein⸗ 


kohlen⸗ und Torfgruben, ſehr viele Sparſamkeit für 


den Holzverbrauch gemacht worden iſt: aber bey 
weitem iſt dies nicht hinreichend geweſen, in Ruͤck⸗ 


ſicht der groͤßeren Bevoͤlkerung und der Menge von 
Begduͤrfniſſen, ein Gleichgewicht damit zu verſchaffen. 

Vor bereits vierzig und mehreren Jahren ſahe 
man in wohlgeordneten Staaten nur allzu wohl ein, 
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daß der Holzbeſtand und Holzanwuchs in keinem 
Verhaͤltniſſe mit der Holzabgabe ſtunden, und daß 
die Revenuͤen, obſchon ſelbige, wegen der hoͤheren 
Holzpreiſe, ſich beträchtlich vermehrt hatten, am 
Ende ſich eher wieder verringern wuͤrden. um 
einem kuͤnftigen Mangel vorzubeugen, traf man Vers 
anſtaltungen, man ſuchte nämlich der Natur zu Huͤlfe 
zu eilen, und ihr eine, mit andern Gewaͤchſen gleiche 
Unterſtuͤtung zu verſchaffen. Die Ausfuͤhrung wurde 
ganz natürlich den Jaͤgern uͤberlaſſen; aber leider! 
befanden ſich unter felbigen nur ſehr wenige, welche 
der Erwartung entſprachen. Bey den meiſten traf 
ein, was Herr Oettelt ) p paſſend ſagt: „nicht 
„daß man dem Walde einen Mann gegeben, 
„der ihn verwalten, ſondern dem Manne einen 
„Wald, der jenen ernaͤhren konne.“ Am 
fhlimmften war es in denjenigen Staaten — in 
manchen ſoll es ſogar noch jetzt fo ſeyn ) — wo 
Soldaten, Bedienten u. d. gl. 1 uͤber⸗ 
geben wurden. f 
Noch jetzt ſagt man, daß man immer ein Drittel 

der Forſtbedienten annehmen koͤnne, die das ihnen 
beſtimmte Gefehäfte — naͤmlich eine richtige Forſt 
behandlung nach Zeit, Ort und Umſtaͤnden zu be⸗ 
ſtimmen — gar eh: verſtehen „ und nun mache 


* Beweis, daß die Matheſſe lc. Einleitung, S. 16, 


) Journal für das Forſt⸗ und Jagdweſen. B. II. Kulte 1. 
S. 130. 
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man die Anwendung auf die damaligen Zeiten! 
Man hatte zwar damals ſchon manche gute Schrif⸗ 
ten, die in die Forſtwiſſenſchaft einſchlugen, nur 
waren ſie nicht in den Haͤnden der Forſtbedienten, 
und konnte auch nicht ſeyn, weil die meiſten behaup⸗ 
teten, daß Buͤcher und Jaͤger nicht zuſammen 
taugten. Ueberdies würde der Beſitz der Bücher 
ohne Nutzen geweſen ſeyn, weil theils ſtoͤrriſche Vor⸗ 
liebe für das alte Herkommen theils die große Un⸗ 
wiſſenheit, mächtige Hinderniſſe waren, um ein Buch 
fuͤr brauchbar zu halten, ſolches zu verſtehen, und 
davon ächten Gebrauch, nämlich eine gute Anwen— 
dung, zu machen. Am meiſten verachteten ſie die⸗ 
jenigen Schriften, deren Verfaſſer keine Jäger wa⸗ 
ren, indem dies uͤber ihren Horizont gieng, daß ein 
wiſſenſchaftlicher Mann in die Natur der Waldun⸗ ? 
gen eindringen, und etwas Wahres daruͤber ſchrei⸗ 
ben koͤnnte. & 
In ſofern nun damals di meien Jaͤger glaub⸗ * 
ten, daß der einzige und vorzüglichfte Gegenſtand 
ihrer Beſtimmung die Jagd ſey, fo ſuchten fie fich 
auch hierinne einzig und allein hervorzuthun, und 
bey ihren Fuͤrſten, Prinzipalen oder Vorgeſetzten da⸗ 
mit beliebt zu machen. Ihre vorzuͤglichſte Beſtim⸗ 
mung, fuͤr die ihnen anvertrauete Forſte zu forgen, 
blieb daher bey den meiſten Nebenſache, und die 
Jagd war Kauptfache. Hiemit will ich aber gar 
nicht behaupten, als ob zur Jagd, und um ein guter 
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Waidmann zu . keine Kemtuſſe erforderlich 
wären, oder die Jagd ganz unnuͤtz ſey: Nein! 
Jagdkenntniſſe ſind allerdings auch nuͤtzlich und 
noͤthig, nur darf der Foͤrſter feine einzige Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht auf die Jagd, ſondern muß ſie immer 
vorzüglich auf das Forſtweſen richten. 

Nur hie und da erſchien ein ee Jager, 
der ſich vor denen, vom gemeinen Schlag, aus⸗ 
zeichnete, der nicht nur auf die vorgeſchriebene Forſt⸗ 
ordnung — dergleichen hatte man in einigen Laͤn⸗ 
dern ſchon — genau achtete, ſondern auch auf 
allerhand Mittel bedacht war, um feinen Forſt zu 
verbeſſern, zu dem Ende die damals ſchon haͤufig 
gerhane Vorſchlaͤge beherzigte, und o gut als möge _ 
en befolgte. f 

Hiebey allein blieben Re dieſe Männer nicht 
Aula fondern durch aufmerkſame Beobachtungen 
geleitet, und auf felbige ſich gruͤndend, machten ſie 
neuere Verſuche, trafen neuere Veranſtaltungen, 
welche, obſchon ſie wegen ihrer Neuheit von den 
meiſten ihrer Collegen verachtet und verworfen, in 

Anſehung des Erfolgs aber dennoch fuͤr nuͤtzlch und 
nachahmungswuͤrdig, erkannt und empfohlen wur⸗ 
den. Durch dieſen guten Erfolg geſchahe es auch, 
daß der Unterſchied zwiſchen der alten und neuen 
Forſtverwaltung zu merklich wurde, als daß man 
ihn nicht vorzüglich zwiſchen herrſchaftlichen, und 
den oft beträchtlichen Privat⸗Kirchen⸗Commun⸗ 
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und andern dergleichen Waldungen, aufs auffallen. 
deſte bemerkt hätte. Man zog naͤmlich in Erwaͤ⸗ 
gung, daß die Eigenthuͤmer und Verwalter dieſer 


Hoͤlzer ebenfalls ſchuldig waͤren, das Ihrige zum 


allgemeinen Beſten beyzutragen, und dieſerhalb 
wurde in wohlgeordneten Staaten, die Auſſicht über 
dergleichen Waldungen den Foͤrſtern mit übertragen, 
und hierdurch der willkuͤhrlichen Verwuͤſtung, die 
theils Unwiſſenheit, theils Eigennuß BI Grunde 
hatte, Einhalt gethan. 

So ſeltſam indeſſen die Erſcheinung eines guten 
Forſtmannes noch war, ſo ſahe man doch, daß 
mancher Jaͤger nachzuahmen ſich ſehr beeiferte, und 
da wurden die größten Fortſchritte gemacht, wo ſichs 
traf, daß ſolche Maͤnner von aufmerkſamen und 
klugen Obern bemerkt, ihrer Geſchicklichkeit halber 
von andern gemeinen Jaͤgern diſtinguiret, aufge⸗ 
muntert und unterſtuͤtzt wurden. Vorzuͤglich ges 
ſchahe dieſes in denen Landern, wo ſelbſt der Fuͤrſt, 


ſtcate einzig mit Jagden ſich zu befehäftigen, die Be. 


ſchaffenheit der Waldungen zu feinem Hauptaugen⸗ 


merk machte, es naͤmlich nicht bey allgemeinen Be. 


fehlen bewenden ließ, ſondern in eigner Perſon un⸗ 


terſuchte, abaͤnderte, anordnete, die guten Forſtbe. 
dienten mit Beyfall beehrte und belohnte, und die 


weniger achtſamen zu mehrerem Fleiß anſpornte. 


Alles dieſes that mein gnaͤdigſter Herr, der 
durchlauchtigſte Herzog, Carl Auguſt; aber auch 
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noch mehr als dieſes. Denn Hoͤchſtderſelbe ſahe 
mehr als zu wohl ein, daß ohne vorherigen gruͤnd⸗ 
lichen Unterricht, keiner ein kuͤchtiger Forſtmann 
werden koͤnne. Er ließ deshalb die jungen Leute in 
den noͤthigſten Wiſſenſchaften, vorzüglich in der 
Mathematik, unterrichten, ſie mußten franzoͤſiſch 
lernen, es wurden ihnen die beſten Forſtſchriſten in 
die Hände gegeben, und ihrer mehrere in andere 
Länder, wo gute Forſteinrichtungen waren, geſchickt. 
Ich wuͤrde mirs aber auch zum Fehler anrechnen, 
wenn ich der kraͤftigen Mitwirkung zu erwähnen 
Aurterlaſſen wollte, welche die Herren Chefs von der 
Jaͤgerey, auf die ruͤhmlichſte Art hiebey mit leiſteten. 
Man wird mich keines Vorurtheils beſchuldi⸗ 
gen, wenn ich behaupte, daß die Forſteinrichtungen 
in hieſigen Landen, gewiß mit unter die vorzuͤglich⸗ 
ſten in Deutſchland gehoͤren, und glaube nichts zu 
wagen, wenn ich mich auf das Urtheil mehrerer aus⸗ 
waͤrtiger Sachverftändiger berufe, welche die hieſigen 
Waldungen bereiſet, und die Einrichtung ſich be 
kannt gemacht haben. Da aber alle Einrichtung, 
fen fie auch die vollkommenſte, ohne ‚glückliche Aus⸗ 
fuͤhrung immer nicht viel mehr waͤre, als gar keine, 
ſo muß ich auch hinzuſetzen, daß, wo auch nicht alle, 
doch die meiſten Forſtbedienten in hieſtgem Lande 5 
Männer ſind, die in Ruͤckſicht ihrer Kenntniſſe und 
ihres Fleißes, gewiß alle Achtung mit Recht ver⸗ 
dienen. Einige von ſelbigen, beſonders die Herren 
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Wildmeiſter, Oettelt und Kaͤppler, baben ſich i 


auch als Schriftſteller, öffentliches und allgemeines 
Lob erworben. Rn 

Um aber nicht einmal partheyiſch zu ſcheinen, 
noch weniger zu ſeyn, fo muß ich auch gedenken, daß 
in den zunaͤchſt gelegenen Ländern, namentlich in 
dem Churfürſtl. Sächfif. Hennebergiſchen, Herzogl. 
Gochaiſchen und Fürſtl. Schwarzburgiſchen, viele 
Forſtmaͤnner ſich befinden, welche aller Ehre und 
alles Lobes wuͤrdig ſind. In Rüdfiche des letztge⸗ 
nannten Landes gedenke ich beſonders des oͤffentlichen 
Ruhmes, welcher im vorigen Jahre dem Herrn 
Foͤrſter, Steinmann zu Langewieſen, und meh⸗ 
reren ſeiner Collegen, in dem Anzeiger, der zu 


Gotha herausgegeben wird, zugetheilt wurde. — 
Von geſchickten Forſtmaͤnnern zu ſagen, die in weiter 


entfernteren Landern und Gegenden anzutreffen find, 
davon wird man mich hoffentlich diſpenſiren. 

Wie wuͤrde es auch, muß ich noch fragen, jetzt 
ſchon mit den Waldungen in manchen Laͤndern ſtehen, 
wenn man nicht vor vierzig und mehreren Jahren 
auf eine beffere Forſtbehandlung Bedacht genommen, 


und beſonders auf den Einfall gekommen waͤre, die 
oͤ den und wuͤſten Platze ſowohl, als auch abgetriebene 
Berge mit Holz zu befüen? Daß aber zur Holzan⸗ 


ſaat auch Kenntniſſe und Wiffenfchaften gehoͤren, iſt 


aus den oft mißlungenen Verſuchen zu beweiſen. 


Denn nicht jeder Boden iſt zur Erzeugung und ge⸗ 
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deihlicher Ernährung aller Holzarten geſchickt; ſon⸗ 8 
dern die verſchiedenen Baumgeſchlechter erfordern, 


nach Maaßgabe ihrer Organiſatlon und ihrer Be⸗ 


ſtandtheile, auch verſchiedenen Boden. Wo die 
eine Holzart vortreflich gedeihet, kann zwar die an⸗ 
dere aufgeben, wird aber in wenig Jahren wieder 


verwelken, oder wenigſtens verkruͤppeln. 


Natur und Vernunft fordern daher bey Holz⸗ 
anfaaten zuvoͤrderſt eine genaue Unterſuchung des 
Bodens und feiner verſchiedenen Erdlagen, um nach 


ſeinen Beſtandtheilen und der Miſchung ſeiner 
Schichten, die neu anzubauende Holzarten zu waͤß⸗ 


len, und es bleibt faſt allemal die Schuld des Pflan⸗ 
zers, wenn die aufgewendete Koſten und Bemuͤhun⸗ 
gen fruchtlos verſchwendet ſind, obſchon die Mode 
herrſchend geworden iſt, der Mutter Natur die 


Suͤnden ihrer Kinder buͤſſen zu laſſen. Wenn der 
Landmann auf Unterſuchung des Bodens bey ſeiner 


Ausſaat Ruͤckſicht nimmt, der doch nur auf Ein 


Jahr fehlen, und in dem folgenden den Fehler ſo⸗ 


gleich wieder verbeſſern kann; um ſo mehr muß es 
der Fall beym Forſtmann ſeyn, welcher, durch einen 
dergleichen Fehler, oft auf eine an von Jahren 


zuruͤckgeſetzt wird. 


Eben daher darf es nicht blos 5 der Unter⸗ 
ſuchung der Oberfläche verbleiben, ſondern auch die 
untern Erdſchichten muß man durch Huͤlſe des Erd⸗ 
bohrers erforſchen, welches vorzüglich bey denen 
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Baumarten nöthig iſt, welche mit ihren Nahrungs⸗ 
wurzeln in die Tiefe gehen. ee 


Naͤchſtdem muß der Forſtmann unter denjeni⸗ 


gen Holzarten, welchen der Boden vollkommene 
Entwickelung zu geben vermag, diejenigen zur Aus⸗ 
faat wählen, welche den Beduͤrfniſſen der Gegend 


am angemeſſenſten ſind, und den groͤßten Ertrag 


liefern koͤnnen. 8 


Hieraus iſt zu erſehen, daß wahrlich viel und 


mancherley Kenntniſſe erforderlich find, um der Na- 
kur nicht entgegen zu arbeiten, und daß ſonach ein 


blos handwerksmaͤßiger Jaͤger, die Stelle eines | 


gruͤndlichen Forſtmanns unmöglich) vertreten kann. 
AZ3au mehrerem Beweis, daß meine Behauptung, 
in ſofern einem Forſtmanne Vorkenntniſſe unent⸗ 
behrlich ſind, gegruͤndet iſt, führe ich noch die, für 
die Forſtwiſſenſchaft eigens errichteten Lehranstalten 
an, als: zu Berlin, Freiburg im Breisgau und 
Stuttgard. Wuͤrde man denn von Seiten der 
Staaten die darauf noͤthigen Koſten verwenden, 
wenn, ohne dieſe Anſtalten, eine gute und gründ⸗ 


liche Forſtbehandlung möglich wäre? Vorzuͤglich ſey 


mirs noch erlaubt, die Churbaierſche Verord⸗ 
nung vom 16ten Nov. 1790. das Forſtweſen 
in Baiern u. ſ. w. betreffend, anzuführen, welche 
gewiß alle Nachahmung verdient, und, wird ſie 
puͤnktlich befolgt, ihren En 


N 


wird. Nach ſelbiger heißt es: 


dzweck nicht verfehlen 
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Be > Da alles auf der Geſchicklichkeit der Forſter 

beruhet, ) fo iſt eine Forſtſchule unter der Direktion 

des Oberforſtmeiſteramtes errichtet worden. 5 
2) Alle, die auf Forſtdienſte im Lande ſich Rech⸗ 


nung machen wollen, muͤſſen ſelbige „ wenigſtens 


drey Jahre, beſuchen.) 

3) Da nicht alle Foͤrſter Vermögen dazu haben, 
fo find ſechs Stipendien, von jährlichen 120 Fl. 
feſtgeſetzt, welche blos armen Foͤrſtersſohnen zu 
kommen ſollen. 

Dieſe ſechs Forſtſchuͤler follen di Forſtſchule 
fo lange beſuchen, und auf dem Lande nach Anord⸗ 
nung des Oberforſtmeiſteramts ſo lange praktiziren, 
bis ſie zu einem Forſtdienſte brauchbar ſind, und 
als Foͤrſter wirklich angeſtellt werden. +) 

Nur ein baierſcher Foͤrſtersſohn kann ſich zu 
einem ſolchen Stipendium melden, 0 und eu von 


) Ein unumſtößlich und ewig wahrer Grundſaß! 


) Die Leute müffen hieraus erſehen, daß es Ernſt iſt, ſonſt 

würden fie ſich auf den alten Schlendrian und gut Gluͤck 
verlaſſen. 

) Eine wahre Landes vaͤterliche Verfügung nach welcher 
auch die wenig beguͤterten nicht ausgeſchloſſen werden. Nur 
iſt zu wuͤnſchen, daß hiebey kein Mißbrauch einſchleicht, und 
reicher Foͤrſter Kinder Se ER den armen nicht 
wegſchnappen. i 

1) Vortreflich! ſonach wird deore und Praxis mit einander 
verbunden. 


7) Eine ſehr billige Bedingung / und für die Landeskinder er 


ſehr anziehend, um deſto mehrerern Fleiß anzuwenden, 


und dem Waterlande deſto treuer zu dienen. 
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gutem, geſundem und ſtarkem Körperbau, von un⸗ 
tadelhaften chriſtlichen Sitten, wenigſtens 12 Jahr 
alt ſeyn, behend leſen und ſchreiben, 125 die fuͤnf 
Species rechnen koͤnnen.) 

Wenn er die Jaͤgerey ſchon Akne hat, ſo ſoll 
ihm dieſes den Vorzug vor andern geben. N 5 

Denjenigen, welche keine Stipendien haben, 
gelten die naͤmlichen Bedingniſſe, doch muͤſſen fie 
für jeden Kours, deren zwey in jedem Jahre ſeyn 
ſollen, 11 Fl. für die Lehre bezahlen. ***) 

Die Lehre in der Forſtſchule ſoll in 0 Kburſen, 
alſo i in vier Jahren vollftändig gegeben, und das 
tehrbuch dazu ſoll beſtimmt werden. #) 

In Zukunſt ſoll von der Pique auf gedient +) 
werden „ es kann alſo keiner mehr Dberförfier wer⸗ 


*) Was müßen ſich die Fürſter daber wohl denken, welche 
Rechnen und Schreiben bey Antretung ihres Dienſtes noch 
nicht gelernt hatten, wenn fie ſehen, daß es von einem jun: 
gen Menſchen von 12 Jahren ſchon gefordert wird? 2 

*) Sehr billig iſt dieſer Vorzug, und ſtehet allemal zu ver⸗ 
muthen, daß dergleichen Leute zur Lehre er 
ſind. 

**) Eine wirklich anbebeutente Summe, und woraus man 
ſehen kann, daß das Inſtitut nicht aus irgend einer kame⸗ 
raliſtiſchen Abſicht, ſondern bloß des Landes Beſten halber, 
errichtet worden iſt. 5 8 

7) Ein Elementarbuch, welches alle, einem Forſtmanne nöthte 
gen, Wiſſenſchaften enthielte, waͤre in der That eine ht 
nuͤtzliche Schrift. 

4.0 Hat allerdings feinen Nuten, wenn Embed keine 8 
. — N muͤſſen vorzuͤgliche Fleißige 


\ 


Vorrede. XxXXIII 


den, der nicht zuvor Foͤrſter war, und keiner mehr 


Forſtmeiſter, der nicht zuvor Oberförfter geweſen, 
oder wenigſtens nach erfüllten obigen Schuljahren 
ſolche ſtufenweiſe Dienſte rn und pflichtmäfig *) 
geleiſtet hat. ö 

Die Foͤrſtersſoͤhne ſollen zwar 5 Vorzug ha⸗ 


ben, doch ſollen felbige vor der wirklichen Anſtellung 


e in Konkurſen ſtreng gepruͤfet werden. **) 
Die Forſtpruͤfungen ſollen jederzeit von dem 


> Perſonale des Oberſtforſtmeiſteramtes und den Pro⸗ 
feſſoren der Forſtſchule vorgenommen werden.) 


Wo aber zugleich mit dem Forſt⸗ ein Jagd⸗ 5 
dienſt verbunden waͤre, ſoll der Candidat ſich nicht 


nur der gehoͤrig erlernten Jaͤgerey wegen legitimiren, 


ſondern auch bey der diesfalls eintretenden Prüfung 
und Examen der Gezaydamtsverwaler beygezogen, 


und Geſchicte, nicht ſo lange, als andere, in den untern 
Stellen gelaſſen werden, weil dies das N Aufmunte⸗ 
rungs mittel iſt. 


) Dieſes darf nur keine Weranlaſung zu ſhaͤdlichen Aus- 
nahmen geben. 5 
*) Die Genauigkeit und Strenge moͤchte bey Pruͤfungen der 
Förſtersſöhne nie zu unterlaffen ſeyn; denn dieſe koͤnnten 
gar leicht auf die Gedanken kommen, als ob die Forſtdieuſte 5 
ihnen der Geburt halber ſchon angehörten, und e de 
Wiſſenſchaften vernachläffigen. 


zan) Immer viel Ehre, daß man dort die Nothwendigkeit 


einer Prüfung zuerſt einſieht, und wird, wenn dabey alle 
Connivenzen vermieden N gewiß ihren guten Nußen 
leiſten. N - 
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und dann neben dem Oberſtforſtmeiſteramts⸗ auch der 
Oberſtjaͤgermeiſteramts Bericht erſtattet werden. — 
Ben der Forſtuniforme wird von dem Hberſt⸗ 
forſtmeiſter, von der linken Schulter zur rechten 
Hand herabhangend die Waldart von Elfenbein, auf 
ſelbe Art getragen, wie von der Jagerey das Hift⸗ 
horn getragen wird.) . . 
Ich ſchließe mit den Worten:) Man 
nehme Forſtbeamte an, oder erziehe ſolche, die 
Kenntniß haben, ſo werden alle Einwuͤrfe ver⸗ 
ſchwinden, und die Waldungen das werden, 
was ſie ſeyn ſollen, naͤmlich eine mit Holz be⸗ 
wachſene Oberflaͤchhe. 


8 \ i 
) Auch zum Erſtenmal, daß Forſtwiſſenſchaft von Jaͤgerey 
deutlich unterſchieden wird, zum offenbaren Beweis, daß 
ein bloßer Jager nicht 0 auch zugleich ein Forſtmann ſeyn 
e 5 8 i 
) Für bloße Nebenſache iſt dieſe Diſtinktion nicht zu Halten, 
weil, beſonders bey jungen Leuten, das Aeuſſerliche oft den 
meiſten Eindruck bekanntlich macht. 


) Journal für das Forſt⸗ und Jagdweſen, B. II. Haͤlfte 


1. Seite 131. Eine Schrift, die wegen ihres mannich⸗ 
kaltigen nuͤtzlichen Innhalts, von jedem Forſtmanne und 


iebem Jager gelefen werden ſollte. 


Ilmenau, am iſten Februar, 17298. 


5 Der Verfaſſer. 


ie Gründe, warum ich uͤber einen 1 Gegenflan 
: auffer meinem Fache, zumal zu einer Zeit, 
wieder daruͤber ſchreibe, da bereits ſo viele, dieſen 
Gegenſtand, naͤmlich das Duͤrrewerden fichtener 
Waldungen, auch unter denen Namen Wurm⸗ 
trockniß, Baumtrockniß, Trockniß, Fichten⸗ 
krebs, Sohrung, oder Darre bekannt, betref⸗ 
ſende Schriften erſchienen ſind, ingleichen auch wo⸗ 
durch ich ſchon vormals dazu veranlaßt wurde, muß 
ich wohl zuvoͤrderſt anführme. 

Haͤufige Zuſammenkuͤnfte mit dem bereits am 
iaten November 1788. verſtorbenen Cammerherrn 
und Oberforſtmeiſter von Staff; ingleichen mit den 
uͤbrigen Herren Foͤrſtern, beſonders dem Wildmeiſter 
Oettelt, Oberfoͤrſter Eichelmann, und Floßver⸗ 

walter Gruͤbel, hatten mir ſchon vom Jahr 1773. 
an die Gelegenheit verſchafft, manche Kenntniſſe in 
der Forſtwiſſenſchaft zu erlangen. Je mehr ich auch 
nach Sachen fragte, die mir noch unbekannt waren, 
je bereitwilliger fand ich ſie, mir den genaueſten 
Unterricht zu ertheilen. Hiebey aber ließ es be 
ſonders der Hr. von — nicht bewenden, ſondern 


2 R = 
fo oft es meine Geſchaͤfte verſtatteten, bewieß er 


ſeine geaͤuſſerte Meinung an Ort und Stelle, d. i. 


er zeigte mir das in der Natur, naͤmlich praktiſch, 
was er zuvor theoretiſch erklart hatte. Bey einer 


jeden ſich darbietenden Gelegenheit, bey Holzanwei⸗ 


ſungen, Abpoſtungen und mehreren andern Wald⸗ 


geſchaͤften, ſuchte er meine Wißbegierde zu ſaͤttigen, 


wo er denn allemal genug Stoff fand, um mich ent⸗ 
weder auf etwas mir noch Unbekanntes zu fuͤhren, 
oder etwas Altes zu beſtaͤtigen, je nachdem es die 
vorkommenden Gegenſtaͤnde veranlaßten. 


Das Erſte, worin ich unterrichtet wurde, be⸗ 
traf die in hieſigen Landen zur Norm vorgeſchriebene 


Forſtordnung. Naͤchſtdem wurde ich bekannt mit 


der geometriſchen Vermeſſung ſaͤmtlicher herrſchaft⸗ 


licher Waldungen, und mit der, auf dieſe Vermeſſi ſung 


gegründeten Eintheilung der jährlichen Schläge nach 
der Ackerzahl, welche Schläge mit der Größe eines 
jeden Reviers, und mit deſſelben Holzbeſtand im 


genaueſten Verhaͤltniſſe ſtehen. Ferner mit der 


verſchiedenen Eintheilung der Hoͤlzer auf einem jeden 
Schlag in Bau⸗ Werk- Floß⸗ Afterſchlag⸗ und 
Kohlhoͤlzer, ingleichen mit der Verfahrungsart beym 
Fluß⸗ und Harzſcharren, mit den Koͤhlereyen, und 


ſo auch vorzüglich mit dem Anſaͤen und Anpflanzen 


der abgetriebenen Schlaͤge, und endlich, daß uͤber 
bie geführte Behandlung eines jeden Revieres ins⸗ 
beſondre, und eines jeden Departements überhaupt, 
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alle 10 Jahre eine Forſtreviſton von einem Mitglied 
des Cammercollegii angeſtellt wird. Daß zugleich 


mancherley die Jagd betreffende Dinge mitgenom⸗ 


men wurden, laͤßt ſich wohl von ſelbſt vermuthen. 
Sonach konnte es auch nicht fehlen, daß ge⸗ 
nannter Herr von Staff mir die Nachrichten mit⸗ 


theilte, die er uͤber das Abſterben und Duͤrrewerden 


fo betraͤchtlicher, mit Holz beſtandener Berge vom 
Harze erhielt. Dieſe Nachrichten liefen zu einer 
Zeit, namlich im Anfang des Jahres 1781. ein, wo 
man, das gewoͤhnliche alle Jahre vorkommende 


Abſterben einzelner Stämme ausgenommen, noch 
nichts von dem Uebel in hieſigen Waldungen wahr⸗ 


nahm. Ueber die Meinung, daß dieſes Duͤrre⸗ 


werden von einem Inſekt, dem beruͤchtigten Borken⸗ 


kaͤfer, verurſacht werde, wurde man zwar hieſiger 
Seits etwas ſtutzig, keinesweges aber dadurch irre 
gemacht: indeſſen gab ſie die Veranlaſſung, der ge⸗ 
wiſſen Ueberzeugung halber nähere Beobachtungen 
anzuftellen, als in den Jahren 1783. 1784. und im 
Fruͤhjahre 1785. mehrere Bäume, gegen fonft, in 
hieſigen Revieren abſtarben und duͤrre wurden, und 
ſo wie dieſes geſchah, wurde auch das Insekt bau- 


ſiger bemerkt. 


Aus den mehreren und fa ungäßtig angeſtell 
sen Verſuchen und Beobachtungen uͤberzeugt, daß 
die Meinung dererjenigen, welche die Urſache der. 
Baumtrockniß einzig und allein in dem benannten 
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Inſekt ſuchten, nicht nur zweifelhaft, fordern in 
Ruͤckſicht der ſorgfaͤltigſten darauf gerichteten Auf⸗ 
merkſamkeit ungegruͤndet ſey, gab ich die Veran⸗ 
laſſung, die dieſſeitigen Meinungen zu ſammlen, und 
ſie oͤffentlich bekannt zu machen, welches einſtimmig 
genehmiget wurde. Und ſo entſtand die Piece: 
Etwas über den Borkenkaͤfer, oder die Baum⸗ 
trockniß fichtener Waldungen. Leipzig, 1786. 
muß aber 1785. heißen, weil der Druck bereits im 
Julius deſſelben Jahres vollendet war. 

Bey dieſer angeführten Abhandlung hatte ich 
zwar eigentlich kein weiteres Verdienſt, als das eines 
Sammlers, jedoch aber nicht blos eines Sammlers 
der Materialien allein, ſondern auch eines ſorgfaͤl⸗ 
tigen Mitbeobachters. Denn daß ich von dem In⸗ 
ſekt ſelbſt, und von dem Duͤrrewerden der Bäume 
insbeſondere aufs genaueſte unterrichtet wurde, mich 
aber auch bey haͤufigen im Walde angeſtellten Unter⸗ 
ſuchungen ſelbſt mit befand, mithin mich von allem 
ſelbſt überzeugte, iſt aus obiger Erzaͤhlung leicht zu 
glauben. Ich glanbte ſonach einigermaßen Beruf 
zu haben, dem Publikum die hieſiger Seits gemachte 
Beobachtungen, und darauf gegründete Meinungen 
vorzulegen, um durch die weiteren Beobachtungen 
anderer, zu welchen fie durch diefe Schrift vielleicht 
angereizt werden moͤchten, entweder die Meinung 
beftätige zu hören, oder einer andern uͤberzeugt zu 
werden. | | Bi 


j 
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Freylich gieng ich in der Abhandlung etwas wel⸗ 
ter, und ſprach hin und wieder etwas freymuͤthig: 


allein ich war in ſofern zu entſchuldigen, daß ich nur 
meine und anderer Privatmeinung ſagte, welche un⸗ 


vorgreiflich war, und ſo goͤnnten wir ja gern einem 


jeden eben daſſelbe Recht, wenn auch deſſen Ueber⸗ 


zeugung der unſrigen gerade entgegen ſeyn ſollte. 
Denn aus dem Chao gegenſeitiger Meinungen 
entſpringt die Wahrheit; das ee aber 


iſt die Mutter des Irrthums. 


Daher glaubten wir auch damals ſchon nicht, 
daß alle der hieſigen Meinung beytreten wuͤrden, in⸗ 


dem man bereits manche hitzige Gegner kannte, die 


dieſer Meinung heftig widerſprachen, und Leute dar⸗ 
unter befindlich waren, bey welchen man im Voraus 
auf eine ruhige und kaltbluͤtige Unterſuchung Ver. 
zicht thun mußte, indem ſie zumal darauf, um ihre 
Meinung mit Gründen zu unterſtuͤtzen, gar nicht 


ausgiengen. Und ſo blieben viele, nach der Er⸗ 


ſcheinung der gedachten Abhandlung, bey ihrem 
erſten Sinn, viele waͤhlten ſogar äufferft unſchickliche 


| Waffen zum Streit, indem fie ihre Meinung mit 


Schimpfen geltend machen wollten. Auſſerdem 


traten aber noch andere auf, welche, vielleicht um 


mehr überzeugt zu werden, ihre Zweifel auf eine be. 
ſcheidene Art ſchriftlich aͤuſſerten, auch hie und do 
Öffentlich bekannt machten. 
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So wie man aber die hieſiger Seits geaͤuſſerte 
Meinung, mit der Autorität älterer berühmter prak⸗ 
tiſcher Forſtſchriftſteller zu beweiſen ſich bemuͤhet 
batte; fo hoͤrte man auch, nach der Erſcheinung der 
Abhandlung von mehreren Orten her, daß dieſe 
Meinung für gültig angenommen, und für wahr be⸗ 
ſtaͤtiget wurde, namentlich von mehreren Forſtver⸗ 
ſtaͤndigen auf dem Harz, von welchen ich nur, ohne 
jedoch den uͤbrigen dortigen verdienten Maͤnnern im 
mindeſten zu nahe treten zu wollen, den wuͤrdigen 
Oberfoͤrſter, Herrn Haſe, nennen will, deſſen großen 
Verdienſte, als eines geſchickten Forſtmanns, ich 
nicht weiter zu ruͤhmen brauche, da ſie zu bekannt 
ſind. Ueberdies erſchien auch eine beſondre Abhand- 

lung: Beytraͤge zur Geſchichte der Wurm⸗ 
trockniß in der Harzgegend vom 1779. bis 
1785. von C. G. F. S. Frankfurth am Mayn, 
1787. in welcher der Verfaſſer der dieſſeitigen Mei⸗ 
nung, mit Anfuͤhrung vollguͤltiger Gründe, völlig 
beytrat. Fe SORT 
Obſchon auch die Baumtrockniß, nach unfrer 
Prophezeyhung, im Jahr 1786. aufbörte, fo blieb 
man dennoch nicht dabey ſtehen, was man im Jahr 
1785. in richtig gemachten Beobachtungen dem Pu⸗ 
blikum vorlegte, ſondern man fuhr fort, allerhand 
Art Verſuche von Jahr zu Jahr anzuſtellen; und 
aus dem Erfolg nicht eines einzigen wurde man be 
wogen, zweifelhaft, noch weniger andrer Meinung 
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zu werden Ich ſelbſt habe mich beſtrebt, mich 
immer mehr von der Sache zu unterrichten, habe 
ſeitdem mit mehreren ee: und auswärtigen 
geſchickten Forſtmaͤnnern darüber geſprochen, ſelbſt 
mehrere Waldungen beaugenſcheiniget, und auch in 
den letzten. 2 Jahren, 1791. und 1792. in hieſigen 
Waldungen durch verſchiedene neue Verſuche, mich 
ſelbſt von der Wahrheit der dea zum 
Ueberfluß uͤberzeugt. 

Es hat zwar Herr Gmelin ) alles über den 
Borkenkäfer Geſagte und Geſchriebene mit auffer- 
ordentlichem Fleiße geſammlet und geordnet, und in 


der Folgerung ſich mehr fuͤr die gegenſeitige Meinung 


geneigt erklärt: allein dieſer wuͤrdige Mann wird die 
gegenwaͤrtig wiederholte Behauptung gewiß nicht 
fuͤr dreuſten Widerſpruch halten, noch weniger be⸗ 
leidigend finden, indem ich die Bekanntmachung 
fortgeſetzter Beobachtungen hauptſachlich damit be⸗ 
abſichtige; zudem iſt es ihm Ernſt genug, die Wahr⸗ 
heit zu entdecken, wovon fein Buch überftüflige Be⸗ 
weiſe enthält. . 
Freylich möchte der Widerſpruch am en. 
dem Herrn Wildmeiſter, von Haas, mißfallen, 
deſſen Beobachtungen der Welt nicht laͤnger vorent⸗ 
halten zu dürfen, der Herr Pfarrer Köhler einen 
unwiderſtehlichen Beruf! in ſich gefühlt bat. Ob der 


) Abhandlung über die wurntiscuz Leipzig, 1787. 8. 5 
1 36 a ; 


I 
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Hr. von Haas mit dem Herrn Pfarrer damit, daß 


er feine Meinung ohne fein Wiſſen und Mitwirken, 
dem Angeben nach, bekannt gemacht hat, zufrieden 


iſt? daruͤber bin ich unbekuͤmmert: indeſſen wurde 


ich dadurch bewogen, dieſe, ſowohl als die Wider⸗ 
ſpruͤche anderer zu widerlegen, und nach dem Bey: 
ſpiel des Herrn Pfarrers, mich als den Verfaſſer zu 
nennen. Ob ich, als Wundarzt, uͤber einen Ge⸗ 
genſtand ſchreiben darf, der nicht in mein Fach ges 
hoͤrt? iſt eine Frage, die ich mir ſelbſt nicht beant⸗ 
worten mag; ich beghüge mich mit der Ueberzeu⸗ 
gung, daß ich Thatſachen ſchreibe, von welchen ich 
Mitbeobachter bin, welches auf Seiten des Herrn 
Pfarrers nicht einmal der Fall iſt. So gut es aber 
dem Herrn Pfarrer zu verzeyhen iſt, daß er fich mit 
einer, weder zum athanaſianiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niß, noch zu den ſymboliſchen Büchern gehoͤrenden 
Sache beſchaͤftiget hat; eben fo kann man es auch 
bey mir billigen, daß ich einmal eine andere, als 
chirurgiſche „Arbeit unternommen habe. 


— — 


Unter den mehreren Arten von Borkenkaͤfern, 


namlich dem Dermeſtes capueinus; dem D. 
micrographus; D. chalcographus; D. pini- 
perda; D. ſeolythus; D. polygraphus; ift 
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bier eigentlich die Rede von der berüchtigten Art, 
welche man den Dermeſtes ty pographus, 
oder Borkenkaͤfer nennt, und der den meiſten Scha⸗ 
den anrichtet: ſiehe Linnaei fyftema naturae. 8. 
Holm. Ed. 12. B. 1. S. 562. n. 7. Figur 7-10, 
Man findet ihn auch abgezeichnet in Kob's wahrer 
Urſache der Baumtrockniß der Nadelwaͤlder durch 
die Naturgeſchichte der Forlphalane (Phalaena 
Noct. piniperda) erwieſen und durch einige Ver⸗ 
ſuche eroͤrtert. ae ; un N III. 

dig. ee 


Da Buchdruckerköfe, oder Borkenkäfer, 
iſt ganz harig, dritthalb bis drey Linien lang, zwo 
Linien breit und ganz cylindriſch; die Augen laͤng⸗ 
licht, dunkelſchwarz, und ſehr geduͤpfelt, das Freß⸗ 
gebis ſehr ſtark, wie eine hornige Schaufel, welche 
der Kaͤfer in die weiche Rinde ſetzt, und mit den Leib 
fortſchiebt, die Fuͤhlſtangen klein, der Kolben, den 
fie an der Spitze tragen, am Ende platt, und die 
Gelenke, woraus er beſteht, wie ein Herz geſtaltet, 
der Halsſchild hart, vorwaͤrts buckelicht, nach hinten 
zu aber abſchuͤßig, und mit dem Kopfe zuſammen 
ſo lang, als der übrige Seib ; die Schenkel find ziem⸗ 

lich ſtark gezahnt; die Fluͤgeldecken ſind nach hinten 


zu breiter, und ſchließen da feſt an einander an; am 
Ende ſind ſie ſchraͤg abgeſtutzt, und haben daſelbſt 


am Rande jede 6-7 Zähne; die ſchraͤge Fläche nach 
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hinten iſt etwas hohl und glatt, ſo daß jene Zaͤhnchen 
im Kreise herum gleichſam eine Krone machen. 

Dieſer Käfer geht nun, wenn er ſich in die 

Rinde eingebohrt hat, in gerader Richtung zwiſchen 
Borke und Holz auf und nieder, graͤbt einen eylin⸗ 
driſchen Gang, und mit feinen Gebiſſe zu beyden 
Seiten deſſelbigen kleine kugelfoͤrmige Aushoͤhlungen 
in der Reihe eine bis zwo Linien von einander, legt 
in jede ein Ey, ſo daß i in einem zween bis vier Zolle 
langen Gange 50 bis 100 Eyer liegen, in der groͤß. 


2 ten Ordnung und Ebenmaaß, und verwahrt fie an 


der Seite nach dem Hauptgange zu mit geſchrotener 
Borke; die Maden, welche davon kommen, wen⸗ 
den ſich nach der von dem Hauptgang abgehenden 
Seite, und meiſt nach denen in der Borke zu ſehen⸗ 
den Wendungen, welche, wie weiter ſie fortſchrei⸗ 
ten, auch weiter werden, woͤlben ſich in Wellen⸗ 
linien einen bis drittehalb Zolle weit von ihrem Ge⸗ 
burtsorte einen cylindriſchen Gang, und verwandeln 
ſich, wenn ſie zwo bis viertehalb Linien lang, und 
anderthalb bis zwo breit ſind, nachdem durch ihr 
Gewuͤhl die ganze innere Flaͤche der Borke mit ziem⸗ 
lich breiten Zuͤgen und Gaͤngen durchackert iſt, als 
wenn lauter Buchſtaben hingezogen waͤren. So 
ſitzen viele Kolonien dieſer Käfer dicht neben einander, 
ohne daß die Gänge der einen Familie die Gänge 
der andern durchkreuzen; in jeder laͤßt ſich noch der 
erſte Gang des Mutterkaͤfers deutlich erkennen. 


a 


NE Saroen oder Maden 1 an den drey 
erſten Ringen des Leibes ſechs hornartige Fuͤße; ihre 
Haut iſt lederartig, oft, wie der Kopf, hornartig, 
das Maul hat Zaͤhne und kleine Bartſpitzen; die 
Fuͤhlhoͤrner find klein. Dieſe Maden verwandeln 
ſich, meiſtens da, wo fie bisher gelebt haben, lang⸗ 
ſam und ohne Geſpinſt; nach ihrer Entwickelung 
aber zerſtreuen ſie ſich; beruͤhrt man ſie nun, ſo 
ziehen ſie ihre Glieder zuſammen, ſtellen ſich, wie 
todt, und halten, ohne ſich zu rühren ſelbſt große 
Plagen, auch Dämpfe aus. 

Ihr Halsſchlid iſt gewoͤlbt mit einem Wan 
merklichen Rande; unter dieſen tragen ſie ihren 
Kopf; ihre Fuͤhlſtangen find keulenaͤhnlich, und be⸗ 
ſtehen aus 10 bis 11 Gelenken, von welchen die drey 
äufferften dicker, blättericht und durchbohrt find, 5 
Sie nehmen ihren Aufenthalt unter der Rinde, 
und zernagen, vornemlich als Maden, den Splint, 
ohne, wenigſtens tief, in das Holz einzudringen; 
die meiſten findet man noch an ſtehenden Stämmen, 
welche abgeſtorben oder auch nur erſt krank find. 
Nach hieſigen und vielen andern Erfahrungen findet 
man ſie blos an Fichten, ohne Unterſchied des Alters 


der Stamme, jedoch an ganz jungen Staͤmmen am 


ſeltenſten. Zuweilen findet man ſie auch in dem 
nach der Faͤllung des Stammes zuruͤckgebliebenen 
Stocke, in Nadeln und im Mooſe, die unter den 
von ihnen belagerten Grande Baͤumen liegen, und 
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ihre Wurzeln bedecken, ſelbſt in gefaͤllten, gezim⸗ 
merten oder ſonſt verarbeiteten Holze, wenn, wenig⸗ 
ſtens noch eine Zeit lang, Borke daran ſitzen 
bleibt. TR ER 
Ihre Eyer find durchſcheinend, milchweis, un« 
gefaͤhr ſo groß, als ein Hirſenkorn, und werden immer 
mehr laͤnglicht; bey warmer Witterung wenigſtens 
in 14 Tagen kriecht eine Made oder ein Raͤupchen 
daraus, das anfangs ganz weiß iſt, doch auf dem 
Ruͤcken der Lange nach einen rothen Strich hat, es 
beſteht aus vielen kleinen, abgebrochenen, neben 
und unter einander befindlichen aufgetriebenen Run⸗ 
zeln, lauft hinten ſehr fpigig zu, und hat ſehr zarte 
Fuͤße; wird es etwas älter, fo wird fein Gebis 
braͤunlicht, der Kopf aber gelblicht; der Halsſchild 
iſt mehr rundlicht und an den Enden nach dem Kopf 
und Halſe zu abgeſtumpft und kegelförmig; durch 
dieſe Merkmale unterſcheiden ſich dieſe Raupen leicht 
von andern Raupen und Maden, vornehmlich aber 
von denen des großen Holzbocks. 28 
In dieſem Zuſtande hoͤlen ſie ſich Gaͤnge zwi⸗ 
ſchen der Rinde und dem Holze aus, und verzehren 
die ſtockenden Säfte; fie find gegen Luft, und, fo 
ſehr ihnen ſonſt Wärme behagt, gegen Sonne ſehr 
empfindlich; waͤlzen ſich ſtark herum, wenn die 
Rinde abgeriffen wird, und gehen bald drauf; noch 
geſchwinder, wenn fie ihres natürlichen Schutzes be⸗ 
raubt, einer ſtrengen Kaͤlte blos geſtellet werden. 
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Geſchieht dies nicht, ſondern die Maden bleiben 
unter der Rinde, fo wachſen fie immer, oft zu einer 
Groͤße, die ſie nachher als entwickelte alte Kaͤfer 
nicht mehr haben; denn verwandeln ſie ſich; ſie ſind 
einige Tage, vielleicht eine Woche lang, krank und 
unbeweglich, ſtreifen zuletzt die aͤuſſere Haut ab, und 
erſcheinen nun als eine ſehr weiſſe Puppe ohne 
Schale. Die Puppe iſt äuſſerſt welch, fo daß fie 
die geringſte Berührung zerquetſcht, faſt wie geron⸗ 
nene Milch, und gegen Kälte und Näffe aͤuſſerſt 
empfindlich, deſto empfindlicher, wie näher es zur 
Entwickelung kommt; von zu vieler Naͤſſe zerfließt 
ſie ganz; von lange anhaltender, ſtarker, brennen⸗ 
der Hitze ſchrumpft ſie zuſammen, und wird verhin⸗ 
dert ſich auszudehnen; an freyer Luft ſtirbt ſie bald: 
ſie bewegt ſich beynahe gar nicht, nur mit dem Hin⸗ 
terleib etwas, hat ſchwarze glänzende Augen, und 
iſt uͤberhaupt faſt wie der Kaͤfer ſelbſt gebildet. 


Nach und nach in 2 bis 3 Wochen geht die 
weiſſe Farbe in die gelblichte uͤber; die Fluͤgeldecken 
erheben ſich von den Seiten, an welchen fie ſich bis- 
ber befanden, auf den Rüden‘, auch die Füße loͤſen 
fi) vom Leibe ab; alles wird nun ſteifer und härter, 
und der Käfer fängt jetzt an, ſich unter der Borke 
lebhafter zu bewegen; die Schalen haͤrten ſich immer 
mehr; die Farbe geht aus der gelblichten in die hell⸗ 
braune, aus dieſer in die dunkelbraune und zuletzt, 
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wenn der Kaͤfer zum 1 Ausflegen ganz reif iſt, in eine 
beynahe ſchwarze uͤber. 


Dies iſt nun der ſchwarze Wurm, der auch f 


unter den Namen Holzwurm, fliegender Wurm, 
Borkenkaͤfer, Rindenkaͤfer bekannt iſt, der unter 
der kurz vorher beſchriebenen Geſtalt, auf die auch 
angezeigte Art ſeine Arbeit ritter und I weiter 


fortpflanzt. 


Faͤllt der Zeitpunkt der vollkommenen Entwick : 
lung in einen kalten naſſen Herbft, fo bleibt der 


Kaͤfer bis in den folgenden Fruͤhling wie todt unter 


der Borke liegen; geſchieht ſie aber fruͤher, z. B. 


im Junius oder Julius, befoͤrdert warmes Wetter 
und reichliche Nahrung (naͤmlich ſtockende und faule 


Säfte) fein Gedeihen, lockt ihn warmer Sonnen⸗ 
ſtrahl bald hervor, und haͤlt das warme Wetter 


laͤnger an, ſo fliegt er nicht nur aus, ſondern be⸗ 


gattet ſich auch noch vor dem Herbſt, und hat ſchon 


im ſechſten Monate Nachkommenſchaft. 

Schon Eyer, Maden und Puppen ſind gegen 
Kaͤlte unempfindlich, ſo lange ſie ruhig unter der 
Borke liegen bleiben, und von der äuffern Luft nicht 
beruͤhrt werden; nicht Einmal hat man im Februar 
die weiſſen Maden des Kaſers noch ganz lebendig 
unter der Borke, und ſelbſt im bärteften Winter 
Käfer mit ganz hellbraunen Fluͤgeldecken, die alſo 
ganz kuͤrzlich ausgekrochen ſeyn mußten, gefunden; 
ſelbſt ſtrenge Kalte und Froſt betaͤubt fie nur, ſo wie 
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abeltendes ORDNET aber Wärme macht hei ein 
wegen Stunden wieder rege. 

Letzteres habe ich fehr oft bey dem Herrn von 
Staff geſehen. Dieſer ließ in den Wintermonaten, 
Dezember, Januar und Februar faſt jede Woche, 
zuweilen zweymal, Rinde von den Baͤumen aus dem 
Walde hohlen, in welchen man im Herbſt vorher 
den Wurm ſchon bemerkt hatte. Nach 3 Stunden 
zuweilen ſchon, meiſtentheils aber erſt nach 5 bis 6 

Stunden, wurden ſie in einer temperirten Waͤrme 
rege; in einer ſtaͤrkern Hitze zwar fruͤher, aber ſie 
e ee auch um deſto geſchwinder wieder. 
Noch weit haͤrter iſt das Leben des bereits ent⸗ 
d wickelten Kaͤfers; in Eis eingehuͤllt und damit zu- 
ſammengefroren liegt er oft den ganzen Winter un⸗ 
thaͤtig, und wie todt unter der Borke, aber Waͤrme 
des Athems und Sonnenſchein macht ihn ſehr bald 
rege, thaͤtig und gefchäftig; inzwiſchen haͤlt doch ein 
langſamer, naſſer und kalter Aufenthalt, oder der⸗ 
gleichen Jahrgang und Wetter, wenn es vornemlich 
auf die Zeit fälle, da er ſonſt ausfliegt, feine Be⸗ 
gattung und ſeine auf einander folgende Entwickelun⸗ 
gen auf, daher auch ſein Alter verſchieden iſt. b 
Die erſten warmen Fruͤhlingstage locken den 
Kaͤfer aus feiner Winterwohnung hervor, er mag 
ſie nun unter der Borke oder in dem auf der Erde 
liegenden Moos und Tannnadeln gehabt haben 
(letzteres mag wohl überhaupt ſelten vorkommen, 


Fo 


nen); er ſucht Nahrung, die er in feinem bisherigen 
Aufenthalte nicht findet, und fliegt im April, gewoͤhn⸗ 
licher im May, meiftens paarweiſe, gemeiniglich i in 
ganzen Schwaͤrmen aus, die nicht blos Holzhauer, 
ſondern auch aufmerkſame Forſtleute um dieſe Zeit, 
vornemlich vor Sonnenuntergang an warmen Tagen, 
und andere von dem im Winter angefahrnen Brenn⸗ 
holze in Kuͤchen und vor den Oefen wahrgenommen 
haben. Letzteres habe ich am Brennholz, das ich 


im Februar 1785. anfahren ließ, ſelbſt beobachtet, ſo 


wie ſolches auch von mehreren hieſigen Einwohnern 
wahrgenommen worden iſt, jedoch nicht als eine 
noch nie geſehene Sache, denn viele, beſonders 
im Walde arbeitende Perſonen, verſichern dies oft 
einzeln bemerkt zu haben, obſchon ſeltner, als in den 
Jahren 1784. und 1785. Daß aber das Schwaͤr⸗ 
men denen Leuten, die dem Käfer gerade in den Weg 
gekommen, auch am Thuͤringer Walde, fo beſchwer⸗ 
lich geweſen, und ein unangenehmes Jucken davon 
empfunden haͤtten, moͤchte wohl bey einem und dem 


andern blos in der Einbildung beſtanden haben, 


wenigſtens war dies der Sal nicht auf Steigen Re: 
vieren. 


Nach dem Se fest ſich der Kaͤfer, nach⸗ 


dem er ſich begattet hat, welches leicht und geſchwind 


geſchehen iſt, uͤberhaupt an kranke Bäume, an 


Windbruch und friſchgefaͤlltes einige Zeit gelegenes 


wenigſtens hat man es hier noch nie bemerken koͤn⸗ 
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Holz, auch an Zimmer- und Clafterholz, fo lange 
es noch Saft und Borke hat. Nicht aber, falls 
es an den genannten Holzſorten fehlt, oder wenn die 
Menge derſelbigen fuͤr die Scharen der ausfliegenden 
Kaͤfer nicht hinreichend, an ſtehende geſunde 
Baͤume, noch weniger, wenn ſich der Käfer 
den Winter uͤber in dem Moos und in den Nadeln 
am Fuße des Baums aufgehalten, greift er den 
geſunden Baum unten am Stamme, oder an 
den blos liegenden Wurzeln an. 


So kneipt nun der Kaͤfer, meiſtens ein Paar, 
zuweilen drey mit einander, mit feinen ſcharfen Kinn⸗ 
laden in die Borke, und macht ein cylindriſches, 
entweder ſchiefes, von unten nach oben zu gehendes 
Loch von 4 bis 1 Zoll Lange, oder ein Loch, das ge⸗ 
rade nach dem Holz zu gehet, und ſo dringen bey 
warmen Wetter in 3 bis 4 Tagen eine Menge dieſer 
Käfer durch die Borke in das Holz, fo daß dieſe in 
3 bis 4 Wochen voll Locher, gleichfam mit Hagel an⸗ 
geſchoſſen iſt. Iſt der Käfer einmal fo tief, fo graͤbt 
er ſich nun auf die gleiche Weiſe zwiſchen Holz und 


Splint, vornemlich aber im Baſt, den er ganz zu 


Wurmmehl zernagt, nicht ſowohl im Holze, das 

nur ganz flache Eindruͤcke bekommt, Furchen und 

Hölungen, fo daß fie immer noch von dem aͤuſſern 

Theil der Borke gedeckt ſind, legt in dieſe ſeine 

Eyer, um feine halbe Dicke entfernt vom Holze, 
8 | 
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ſchmiert fie an die Borke an, und überflee fie mit 
Wurmmehl. 

Der Kaͤfer iſt ſehr fruchtbar — denn von jedem 
Paar fallen 50 bis 100 Eyer, wenigſtens 25, aber 
die eigentliche Zahl iſt nie zu beſtimmen — und 
kann ſich deshalb ausnehmend ſtark vermehren, 
wenn naͤmlich warmes Wetter vom Junius bis in 
den Oktober das Ausfliegen dieſer Kaͤfer, das An⸗ 


bohren neuer kranker Bäume und das Anſetzen friſcher 


Brut beguͤnſtigt; denn in Zeit von 5—6 Wochen 
haben ſich dieſe Eyer von einer Stufe zur andern zu 
Bollformenan Kräften entwickelt. 

Iſt die Witterung im Anfang des Julius naß 
und kal, „ ſo geht es mit dieſer Entwickelung lang⸗ 


ſamer, und fie verzieht ſich wohl bis in Auguſt; haͤlt 


ſolche Witterung laͤnger an, auch wenn die Ent⸗ 
wickelung ſchon in den erſten Tagen des Julius voll⸗ 


endet iſt, fo hindert fie den Käfer am Ausfliegen, 


und uͤberfaͤllt fie ihn, wenn er ſchon einmal ausge⸗ 
flogen iſt, ſo faͤllt er zwar, um ſich zu retten, ohne 
Unterſchied an alle ſtehende Bäume, ſie ſeyen krank 
oder geſund, ingleichen an ſtehende Stocken und ge⸗ 


faͤllte Hölzer, jedoch immer ohne den geſunden 


Baͤumen Schaden zuzufuͤgen; uͤberhaupt gehen 
bey dieſen Umſtaͤnden theils unzählige Kaͤferpaare 
drauf, ehe fie noch ihre Brut abgeſetzt „ wohl gar 


ehe ſie fich noch begattet haben, theils werden auch 
diejenigen, welche ſich noch retten, verhindert, ihre 
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Brut fo früh abzuſetzen, daß fie noch in dieſem Jahre 
ausfliegen koͤnnen, auch wohl, wenn ſolches naſſes 
Wetter bis in den Oktober anhaͤlt, verhindert, uͤber⸗ 
haupt noch in dieſem Jahre Eyer zu legen. 

Wenn aber ſolche ſeiner Fortpflanzung ſo un⸗ 
günſtige Umſtaͤnde nicht eintreten, fo halten es viele 
für mehr als zu gewiß, daß wenn die Witterung im 
Julius und Auguſt warm und trocken iſt, der Käfer 
zweymal im Jahre bruͤtet (hieſiger Seits will man 
dieſem zweymaligen Bruͤten nicht geradezu wider⸗ 

ſprechen, kann es aber auch nicht einraͤumen, weil 
man fi davon noch nicht hat überzeugen koͤnnen). 
Aus den Euyern ſchluͤpfen wieder Maden aus, die 
ſich verwandeln, und wieder in einer Zeit von 3 
Monaten zu vollkommenen Kaͤfern entwickeln. Fälle 
nun zu Ende des Septembers und im Oktober kaltes 
und naffes Wetter ein, fo bleibt der Kaͤfer unthaͤtig 
in ſeiner Wohnung, bis ihn die een 
wieder auſweckt. 5 

Iſt aber die Witterung im Oktober warm und 


5 Abe ſo fliegt der neuerlich entwickelte und der alte 


Keaͤfer noch einmal aus, ſucht neue Nahrung, und 
legt auch wieder Eyer, welche ſich nach und nach den 
Winter hindurch entwickeln, und im Fruͤhling mit 


den alten Kaͤfern ausfliegen. 


Aus dieſen allen erhellet, daß der Sortenfäfer 
ſich bey einem Zuſammenfluſſe der feinem Gedeihen 
Gänftigen Umſtaͤnde, BB aber bey anhalten- - 


dem warmen und trockenem Wetter, in die Millionen 


hinein vermehren kann, vorzüglich weil dieſe Art 


Witterung zu gleicher Zeit ſeine Nahrung, die 
ſtockenden Saͤfte der Fichte erzeugt, und beyde 
Wirkungen in gleichem Verhaͤleniß mit einander 
ſtehen. So iſt auch aus der Erfahrung der unum⸗ 
ſtoßliche Satz bekannt, daß alle Inſekten einem 
Naturgeſetz unterworfen ſind, daß naͤmlich nur kranke 
Bäume den Inſekten zum Aufenthalte und zur Nah⸗ 
rung dienen, und wer wagt es nun, beym Borken⸗ 
kaͤfer ſolches zu laͤugnen, und bey ihm die einzige 
Ausnahme zu machen? 
8 Daß der Borkenkaͤfer wirklich im Baume ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, kann man nicht ſowohl durch das 
Schwaͤrmen deſſelben, ſondern mehr aus den von 


ihm in die Borke gebohrten „ wie mit Hagel durch⸗ 


ſchoſſenen, Löchern erkennen. Dieſe Löcher ſind aber 


oft, wenigſtens anfangs, in einer Hoͤhe und an 


Stellen, die das Auge nicht erreichen kann; die 


Borke ſelbſt geht leichter ab, als an ganz geſunden 


Baͤumen, und da der Käfer in den Baum oben zu: 
erſt einbohrt, — denn da der Nahrungsſaft von 
unten nach oben ſteigt, ſo iſt auch leicht begreiflich, 
daß in dem obern Theile eines kranken Baums der 


Saft zuerſt ins Stocken gerathen muß, waͤhrend im 


untern Theile noch einige Circulation ſtatt findet, der 


Stamm naͤmlich nach der Wurzel zu noch ſaftig iſt, 


— kann man ſich von der ee des * 


> 


verſichern, wenn man am Gipfel des Baums ein 
Stuͤck Rinde offnet, und zuſieht, ob es leicht los⸗ 


geht. Hat der Kaͤfer, nachdem er mit ſeiner Brut 


die Rinde ganz durchwuͤhlt und zerſtoͤrt hat, den 


Baum verlaſſen, fo geht fie öfters von felbft ganz 


oder in großen Streifen ab. Oder man kann auch 
in einer beträchtlichen Höhe vier etwa 3 Zolle lange 
und 2 Zolle breite Einſchnitte in die Borke machen, 
dieſe mit einem Meſſer abloͤfen, und die entbloͤſte 
Stelle genau beſehen; ſieht das Holz daſelbſt gelb, 
gelbroͤthlicht oder ſchwaͤrzlicht aus, ſo iſt der Baum 
krank und trocken. Indeſſen kann ich nicht übers 
gehen, daß die Erkenntniß einer Krankheit des 


Baun -an der Farbe des Holzes ſehr betruͤgeriſch iſt, 


indem die Veränderung der Witterung und Jahrs⸗ 


Zeit ſie merklich verſchiedenen Anſehens darſtellt. 


Die gewiſſeſten Merkmale find einzelne Tropfen 


Harz, die hin und wieder am Baume haͤngen, und 


das Wurmmehl, das man in den am Baum be⸗ 
findlichen Spinnegeweben, fo wie in den Schuppen 
feiner Borke gewahr wird; kommt es weiter, fo 
werden die Nadeln zuerſt am Gipfel, dann auch an 
den Aeſten blasgruͤn, nachher gelb, zuletzt roth, und 
ſchlaͤgt man mit einem Beil an den Baum, ſo fallen 


Nadeln — zuletzt von ſelbſt — und Wurmmehl 


beruater; letzteres ftäubt oft noch, wenn man ſolches 


angegriffenes Holz in Scheite ſpaͤlt, in die Höhe, 
wird Augen und Bruſt empfindlich, und giebt ben 
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warmen und feuchten Wetter einen eigenen faularti⸗ 


gen Geruch von ſich, den man oͤfters ſchon von ferne 


wahrnimmt. Dieſen Staub ſowohl als den eigenen 


Geruch, habe ich oft noch an einzelnen Scheiten 


unter dem angefahrnen Brennholz bemerkt, wenn 
nämlich an ſelbigen die Rinde figen geblieben war. 

Ob der Kaͤfer zu allen Zeiten in ſichtenen Wal⸗ 
dungen gegenwaͤrtig, oder ob er, wie einige be⸗ 
haupten wollen, erſt in denen Jahren, wo uͤberall 
uͤber Baumtrockniß geklagt wurde, zu uns gekom⸗ 
men, und bey uns bekannt worden en? ag 


muß ich noch etwas ſagen. 


Allerdings iſt er zu allen Zeiten und in 
jedem Jahr anzutreffen, und je nachdem in Wit: 
terung zu ſeinem fruͤhern Ausfliegen und ſeiner Be⸗ 


gattung guͤnſtig iſt, je mehrere kranke Bäume er 
findet, worinne er ſowohl ſeine Nahrung antrifft, 


feine Eyer in ſelbige legt, und aus dieſen neue Käfer 
entſtehen; je zahlreicher und haͤufiger wird er be⸗ 
merkt, im entgegengeſetzten Falle a ve geringerer 
Zahl und feltenen, 

Daß er zu allen Zeiten zugegen it bavon war 
ich ſchon im Jahr 1773. unterrichtet und uͤberzeugt. 
Im Jenner des genannten Jahres gieng ich nach dem 


13 Stunde von hier gelegenen Dorf Stuͤtzerbach, 
welcher Weg, gleich von ohnweit der Stadt an, durch 


lauter fichtene Waldung fuͤhrt. Ohnweit des Dorfes 


in einer Allee, bemerkte ich, daß an einem dicht am 


’ 
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Weg ſtehenden, etwas uͤber 3 Spannen haltenden 
Baume, in einer Höhe von ohngefaͤhr 6 Fuß vom 
Stammende, ein Stuͤck Rinde berabgefallen war. 
An dem Holze ſelbſt, welches graulichte Farbe hatte, 
ſahe ich ganz flache Eindruͤcke, und an dem innern 
Theile des abgefallenen Stuͤcks Rinde, welches neben 
dem Baume lag, kuͤnſtlich gearbeitete Furchen und 
Rinnen, welche ich gegen meinen Begleiter bewun⸗ 
derte. Bey naͤherer Betrachtung des Baums fand 
ich die übrige Rinde nach oben — nach unten ſaß 
fie noch feſt — locker anliegen, wovon ich ein großes 
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Stück mittelſt des Stockes abloͤſete, und während | 


dieſer Arbeit bemerkte ich einen feinen Staub, welcher 


auch bey mir Nieſen erregte, ingleichen verſchiedene 


weiße Maden, die herunter im Schnee fielen, und 
nicht weiter zu finden waren. Als ich das Stuͤck 
abgetöfet hatte, ſahe ich in dieſem die kuͤnſtliche Ar⸗ 
beit noch deutlicher, fand noch verſchiedene Maden 
darinnen liegen, und bemerkte auch verſchiedene 
$öcher, die durch die ganze Rinde drungen. 


Waͤhrend ich meine Bewunderung uͤber dieſe 


Erſcheinung bezeugte, kam eben der, wegen feiner 
Keuntniſſe ſowohl, als wegen ſeines vortreflichen 
Herzens zu fruͤh verſtorbene Floßverwalter und Foͤr⸗ 


ſter zu Stuͤtzerbach, Herr Oettelt, ein Bruder des 


jetzt noch lebenden und ruͤhmlichſt bekannten Herrn 
Wildmeiſters, Oettelt, geritten, wo ich denn die 
Gelegenheit benutzte, und denſelben dieſer Erſchei⸗ 
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nung halber befragte, und von ihm folgende Antı 
wort erhielt. 


Dieſe kuͤnſtliche Arbeit, ſagte ee; Mer ein 


kleiner Käfer, welchen man, der Aehnlichkeit feiner 
Arbeit halber, den Buchdrucker nennt, und aus 


den Eyern, die er nach ſeiner Begattung hineingelegt 


bat, find dieſe Maden, die noch hier in der Rinde 
liegen, entſtanden, welche aufs Fruͤhjahr, wenn 
warme Witterung eintritt, ſich zu Kaͤfern entwickeln, 
alsdann ausfliegen, und anderweit Nahrung ſuchen. 
Dieſe Nahrung beſteht in den ſtockenden und faulen 
Saͤften eines kranken Baums. Wie aber, fragte 
ich, wenn er einen ſolchen Baum nicht findet? So 
gut, antwortete er, von den Baͤumen in umzaͤunten 
Gaͤrten, wenn fie auch noch fo gut gewartett und ge⸗ 
pflegt werden, hie und da einer krank werden und 
abſterben kann; eben ſo gut, und noch weit eher ge⸗ 
ſchieht dies in Waldungen, wo eine ſo muͤhſame 
Wartung theils unmoͤglich iſt, theils die Baͤume 
andern Naturereigniſſen, z. B. heftigen Stürmen 
uf w. zu allen Zeiten ausgeſetzt find. Vorzüglich, 
ſetzte er hinzu, leiden die Baͤume am meiſten von 


anhaltender dürrer Witterung, wo man fie wohl zus 


weilen, in nicht allzu großen Gaͤrten, durch Begießen 


beym Leben erhalten kann, welches aber, wie leicht 


begreiflich, in Waldungen nicht anwendbar iſt. 
Sonach koͤnne es nicht anders ſeyn, als daß 


immer bie und da ein Baum krank, und ſo bald ſeine 
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Säfte ins Stocken gerathen, von den Kaͤfern auf- 


geſucht werde. Aber auch an dergleichen Baͤume 
nicht allein, ſondern an gefällte, und in Bloͤche und 
Scheitwalzen bereits zerſchnittene Baͤume, wenn ſie 
einige Zeit ungeſchaͤlt liegen bleiben, ja ſogar in 


Scheithoͤlzer, wenn ſie noch mit Schale verſehen 


find, feße er ſich, und erhalte ſich darinn fo lange, 
als er Nahrung finde, ſo lange nämlich der Saft 
nicht ganz vertrocknet ſey. . 

Dieſe erſte Nachricht uͤber den Borkenkäfer 
wurde mir in der Folge von mehreren Foͤrſtern, und 
ſo auch von dem Herrn von Staff auf gleiche Art 


ertheilt, und auch faſt kein Jahr gieng vorüber, da, 
wenn ich Geſchaͤfte halber oder bey Spaziergaͤngen 


den Wald paſſirte, ich die Arbeit des Inſekts allemal 
betrachtete, fo oft ich einen dergleichen Baum antraf. 
5 Noch ſehr lebhaft erinnere ich mich unter andern, daß 


ich einſtmals im November, wie mich duͤnkt im Jahr 


3775. auf dem Wege nach dem Hildburghäuſiſchen 
Dorfe, Neuſtadt, welcher 4 Stunden lang durch 
lauter Waldung geht, einen vom Sturmwind um⸗ 


geriſſenen, mitten unter andern gefunden Staͤmmen 


geſtandenen, 5:6 Spannen in feiner Peripherie hal⸗ 
tenden und auf 100 Fuß langen Baum antraf, wel⸗ 
en von oben bis unten von dem Inſekt von ver: 
ſchiedener Geſtalt gleichſam belagert war. Es be⸗ 
— ſich namlich unter der Schale Eyer, die ich 
vorher noch nie gefehen hatte, Maden, und ent⸗ 
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wickelte Kaͤfer. 800 ſahe aufs genauefte und ſorg⸗ 
fältigfte um mich herum, ob ich etwa mehrere Baͤu⸗ 
me antreffen koͤnnte, worinne das Inſekt fich befinden 


möchte, zumal ich glaubte, daß, da diefer Baum 


vom Sturmwind umgeriffen worden, auch zugleich 5 


mehrere mit gelitten haben koͤnnten; allein auch nicht 
an einem einzigen konnte ich etwas wahrnehmen. 
Wollte man dagegen einwenden, daß mancher 
nebenſtehende Baum vom Wurm beſetzt geweſen 
ſeyn koͤnnte, ohne daß ich ſeine Krankheit haͤtte wahr⸗ 
nehmen koͤnnen: fo fage ich Nein! denn viele Jahre 
nachher, und zwar jedes Jahr um dieſe Jahreszeit, 
bin ich dieſen Weg paſſiret, habe allezeit den ange⸗ 
zeigten Baum, aber nicht mehr mit Wuͤrmern ver⸗ 
ſehen, liegend, und keinen einzigen von den Neben⸗ 


ſtehenden krank, noch weniger dere nr abgeſtorben 


angetroffen. 8 0 

Vermoͤge dieſer von dem Käfer, „und von dem 
Duͤrrewerden fichtener Baͤume, bereits erlangten 
Kenntniſſe, war es wohl nicht anders, als daß ich 
damals, da die Klagen uͤber abgeftorbene, ganze, 
mit Holz beſtandene Berge am Harz, und über die 


mehr als ſonſt dere werdende Stämme in hieſiger 


Gegend, laut wurden, der Meinung derjenigen, 


welche die einzige Urſache der Baumtrockniß dem 
Kaͤfer zuſchrieben, ohnmoͤglich beytreten konnte. Ich 


ſage ohnmoͤglich: denn durch die von den hieſigen 


| Herren Foͤrſtern nachher aufs ſorgfältigſte angeftelte | 
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Verſuche und gemachte Beobachtungen, wurde ich um 
ſo mehr uͤberzeugt, daß die ſchon lange vorher gehegte 
Meinung völlig wahr und gegruͤndet ſey, weshalb ich 
auch nicht zur gegenfeitigen uͤbertreten konnte. 


Mehrere Aufmerkſamkeit auf dieſes Infekt, wie 
auf die Baumtrockniß inſonderheit „ erregten, wie 
meine erſte Schrift, Seite 1. beſagt, zuerſt die Nach⸗ 
richten vom Harz, und daß dieſe die öffentliche Be⸗ 
kanntmachung der hieſigen Meinungen und Beob⸗ 

achtungen veranlaßten, vorzüglich dieſes, daß einige 
dieſer Meinung beyſtimmten, andere hingegen ſel⸗ 
bige beſtritten, habe ich bereits oben angefuͤhrt. 
Auch nach der Erſcheinung der Abhandlung hoͤrte 
man bald von Zuſtimmung, bald von Widerſpruͤchen. 


Die erſtern Widerſpruͤche, die iir Seinen 
den, ruͤhrten von dem Oberfoͤrſter zu Crannichfeld, 
Herrn Kreß her, welche mir obenerwaͤhnter Herr 
von Staff, nebſt ſeinen darauf ertheilten Antwor⸗ 
ten in der Abſicht mittheilte, um ſolche, um auch 
andere Zweifler zu überzeugen, öffentlich bekannt zu 
machen. Allein, auf der einen Seite hielt mich 
Mangel an Zeit davon ab; auf der andern hielt ich 
das Unternehmen völlig für unnörhig. Denn meh⸗ 
rere ſtimmten nicht nur der hieſigen Meinung bey, 
ſondern man konnte um ſo mehr die Bekehrung der 
uͤbrigen erwarten und hoffen, weil unſre Seite 36 
geaͤuſſerte Vermuthung, daß bey Eintretung ir⸗ 
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gend feuchterer Fruͤhjahrs⸗ und Sommerwit⸗ 


terung die bisherige Baumtrockniß nachlaſſen 


werde, ſchon im Fruͤhjahr 1786. ſo genau eingetrof⸗ 
fen hatte. Jetzt aber, da der Herr Pfarrer Köhler, 
im Namen des Herrn Wildmeiſters von Haas, 
nach 7 ruhig verfloſſenen Jahren, faſt dieſelben Wi⸗ 
derſpruͤche macht, fo will ich, ehe ich dieſe beant⸗ 
worte, zuvoͤrderſt diejenigen Einwendungen beleuch⸗ 
ten, die im Jahre 1786. — denn im Jenner 1787. 
wurden ſie mir ſchon beantwortet von dem Herrn 
von Staff zugeſchickt — vom W Kreß ge⸗ 
macht worden ſind. 

Zur Seite 8. meiner Abhandlung 9 füge Herr 
Kreß die Erzaͤhlung hinzu: „daß er im Jahr 1781. 
vim Monat Julius in der Crannichfelder Gegend 
„eine große Anzahl braunrother fliegender Holzwuͤr⸗ 
„mer bey Sonnenſchein gewahr worden, welche in 

„der Luft herumgezogen, ſich endlich an die fichtene 


„Bäume angeſetzt, gerade an ſolchen Orten, wo 


„ſolche am dichteſten geſtanden, in beſtem Wachs⸗ 


„thum — fie beſtanden in 1:4 ſpaͤnnigen Staͤmmen — 


„begriffen waren, in die Schale ein Loch gebohrt, 

„ſo daß der Saft herausgefloſſen, und den Herbſt 

„ darauf ſchon duͤrre geweſen wären,“ } 
Nach dieſer Erzählung, war alfo im Junius 


1781. ber fatale Zeitpunkt „da die Käfer, auf ihrem 


9 Etwas über den Bortenfäfer, oder die Baumtnif ſich⸗ 
tener Waldungen. Leipzig. 
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Marſch von dem Harz her, die Crannichfelder Gegend 
erreichten, und ſich daſelbſt niederließen. Denn, daß 


ſie Herr Kreß vorher nie beobachtet hat, wird weiter 


* 


unten vorkommen. Dies heißt aber faſt eben ſo 
viel, als wenn, nach der Meinung eines neueren 
Schriſtſtelles „der ate Maͤrz 1493. der merkwuͤrdige 


Tag geweſen ſeyn ſoll, an welchen die Luſtſeuche von 
Amerika nach Europa gebracht worden iſt. 


Alſo auf einmal in großer Menge, ohne vorher 
weder Eyer, Maden noch Käfer, noch auch je die 


Buchdrucker ähnliche Arbeit geſehen und gekannt zu 


haben, wurde ſie Herr Kreß gewahr? Dies zu 


glauben, dazu moͤchte viele Ueberwindung gehoͤren: 


jedoch kann es, ohne das Geſehene dem Herrn Kreß 


abzulaͤugnen, möglich ſeyn. Es kann nämlich moͤg⸗ 


lich ſeyn, daß Herr Kreß nie auf einem Waldforſt 
geweſen iſt, und dergleichen Inſekten auf ſeinem 
Reviere, das nicht wohl unter die eigentlichen Wald- 
reviere gerechnet werden kann, ſelten vorkommen. 


Da man nun gewoͤhnlich auf eine Sache, die ſelten 
vorkommt, wenige Aufmerkſamkeit richtet, fo konnte 


Herr Kreß gar leicht auch uͤberſehen haben, daß 


ES ſchon i in dem vorhergehenden Jahre 1780. wegen der, 


in diefem ſowohl als den vorhergegangenen Jahren, 
geweſenen heißen Sommer und duͤrren Witterung, 
Bäume krank geworden waren, und ſich mithin 
auch die Würmer vermehrt batten, ſo daß 5 nun 
Schwarmweiſe ausflogen, f 
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Nach dieſer vorausgeſchickten Entſchuldigung, 
mit welcher Herr Kreß ſehr zufrieden ſeyn wird, 
muß ich aber auch um Erlaubniß bitten, meine Zwei⸗ 
fel auskramen zu dürfen. Der Kaͤfer ſetzt ſich zwar 
an alle kranke Bäume, ohne Unterſchied, wo fie 
ſtehen, einzeln oder in beſtandenen Bergen; indeſſen 
nach aller Erfahrung iſt er in Schutz, und Schatten 
ſtehenden Baͤumen, und zwar aus natuͤrlichen und 
leicht begreiflichen Urſachen, weit ſeltner anzutreffen: 


bleibt mithin immer zweifelhaft, daß der vorher nie 


geſehene Käfer auf einmal Schwarmweiſe, die dich⸗ 
teſten und im beſten Wachsthum begriffenen Hoͤlzer 
angegriffen haben ſoll. Daß er aber ohne weitere 
Umſtaͤnde auf der Stelle ein Loch in die Schale ge⸗ 
bohrt, ſo daß der Saft herausgefloſſen, „und den 
Herbſt darauf, alſo i in einer Zeit von 8⸗12 Wochen, 
die Baͤume ſchon duͤrre geweſen; iſt nicht nur noch 
zweifelhafter, ſondern ganz unmoͤglich. 
Daß Baͤume, die im beſten Wachsthum ſtehen, 


eben deswegen auch fuͤr geſund zu halten ſind, wird 


Herr Kreß wohl nicht behaupten koͤnnen, wenn er 


erwägt, daß der am geſundeſten ſcheinende Baum 8 
dennoch krank ſeyn kann, ſogar der Baum es ſeyn 


kann, der großen Ueberfluß an Safte hat, weil 


Vollſaftigkeit nie ein Beweis von Geſundheit iſt. 


Und weiß denn Herr Kreß nicht, daß es beynahe 


unmoͤglich iſt, die Gipfel in ſolchen Dickungen zu 
erkennen, mithin konnten ja alle dieſe Baͤume krank 


U 
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ſeyn? Eben fo kann ein Baum, der auf feiner Stelle 
unverruͤckt ſtehen bleibt, in einem fo kurzen Zeitraum 
von 8-72 Wochen, unmoͤglich krank und auch zu⸗ 
gleich duͤrre werden, es ſey denn, daß Herr Kreß 
den Kaͤfern auch eine giftige Beſchaffenheit beylegt, 
die eben fo ſchnell toͤdten kann, als der giftige Spei⸗ 
chel eines tollen Hundes, oder daß fämtliche Bäume, 
ſogleich nach dem Anfallen der Käfer, von einem 
Schlagfluß überfallen worden find, wovon der plög- 
liche Tod erfolgt iſt. 255 
Fichtene, ganz geſunde, Staͤmme ſterben nach 
der Erfahrung uͤberhaupt nicht ſo geſchwinde ab. 
Denn man ſieht oft Baͤume, die entweder durch Duft⸗ 
»brüche, uͤbertriebenes Ausſchneideln, oder ſonſt auf 
eine andere Art auſſerordentlich ſtark verwundet, oder 
auch von Sturmwinden dergeſtalt umgebogen ſind, 
daß wohl über die Hälfte ihrer Wurzeln losgeriſſen 
worden, und blos liegen, und dennoch einige Jahre 
in demſelben Zuſtande bleiben, nämlich ohne duͤrre 
zu werden. Wie ſollte nun hier der Kaͤfer, in Zeit 
von 12 Wochen, völlig geſunde Bäume krank, und 
ſpofort duͤrre haben machen koͤnnen? Dies iſt ein für 
allemal unmöglich, wenn die Zahl der Käfer auch 
noch ſo groß geweſen, und der Saft am erſten Tage 
auf einmal ausgefloffen waͤre. Ich möchte aber 
wohl fragen: ſahe denn Herr Kreß, daß die Wuͤr⸗ 
Aer, als fie ſich an die gefunden Baͤume ſetzten, ſich 
ſogleich einbohrten, und ſahe er denn auch den Saft 
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fogleich fiefen? Oder wars eben p als wenn man 
das Gras wachſen ſieht? s 

Auch zugegeben, daß er nach einiger Zei — 
nur auf der Stelle nicht — Saſt hat ausfließen 
ſehen, ſo iſt dies eben ſo wenig Beweis fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit der Stämme. Denn es kann eine Menge 


von Saft ausfließen, welcher aber durch erlittene 


Zufälle, ſchon vor einiger Zeit, feine natürlichen 
Kräfte verlohren hat, und fo vollfaftig überhaupt ein 


Baum nur immer ſeyn kann, fo wird er dennoch 


von duͤrrer Witterung nach und nach krank, und 
endlich davon ausgetrocknet. 


Gegen das zu ſchnelle Abſterben einer völlig ge⸗ 


ſunden Fichte, ſtreiten auch folgende wiederholte 
Beobachtungen. Herr Wildmeiſter Oettelt hat 
naͤmlich, vom Jahre 1784. an, an der Brahne oder 
dem ſogenannten Vorſtand, und zwar an der Som⸗ 
merſeite, an ſolchen Orten, wo das ꝛte oder zte Jahr 
drauf der Holzſchlag hinkam, voͤllig geſunde Staͤmme 


ausgeſucht, ſolche im Fruͤhjahr — im Februar, 


Merz oder April, zuweilen auch erſt im May — 
einige Schuh hoch rund herum abſchaͤlen laſſen, um 
fie zum baldigen Abſterben zu bringen, weil auf dieſe 
Art der Zufluß der Saͤfte nach oben augenblicklich 


unterbrochen wurde. Aber dadurch hat man in ſel⸗ 
bigen Jahre das Duͤrrewerden des Baums nie bewir⸗ 


ken koͤnnen, auch iſt in demſelbem Jahre — wohl⸗ 
verſtanden ſelbſt in den Wurmjahren 1784. und 1785. 
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nicht — kein einziger Käfer in den Baum ge- 
kommen, obgleich ihrer in der Nähe in andern Baͤu⸗ 
men ſich befanden. TER 
Sondern erſt im andern Jahre, wenn der ge⸗ 
frorne Saft im Frühjahr wieder aufthauet, aber 
wegen Mangel des Zufluffes nicht wieder in Umlauf 
kommen konnte, ſondern ſtockend blieb und faul wur⸗ 
dez; dann erſt fanden ſich Käfer ein. Wenn man 
nun, nach dem Ausfliegen der Kaͤfer, die Baͤume 
fällen ließ, fo fand man an dem ganzen Stamme, 
fo weit die Schale noch geſeſſen hatte, die Arbeit 
und die fernere Erzeugung des Inſekts, ohne daß die 
ausgeflogenen Käfer ſich an die dicht dabey ſtehenden 
Daͤume geſetzt, und ſelbige angebohrt hätten. 2 
Da nun die Menge der Käfer nicht unbetraͤcht⸗ 
lich war — ich meine in den Jahren 1784. und 
1785. — wie kam es nun, daß fie ſich einzig und 
allein dieſe kranken Bäume, und nicht vorzuͤglich die 
rebenſtehenden vollig gefunden, und wenn es auch 
nur Einer derſelben geweſen waͤre, zu ihrer Nahrung 
ausſuchten? Uebrigens muß ich dabey bemerken, 
daß dieſe Verſuche nicht nur in den benannten Jah⸗ 
ren 1784. und 1785. gemacht, ſondern auch in jedem 
der folgenden bis inclufive 1792. wiederholt worden 
ſind, und allemal war einerley Erfolg. Mithin 
giebt es zu allen Zeiten Borkenkaͤfer, und dieſe 
gehen immer nur kranke Baͤume an. 
a 5 
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Gegen ein ſo ſchnelles Absterben der e Fichten, 


beweiſen auch die geringelten Baͤume, welche in 


ſolchen Waldgegenden ſehr oft vorkommen, wo den 


Unterthanen, duͤrre Stämme zu ihrem Feuerholze 


zu holen, erlaubt iſt. Um nun e einen ſtar⸗ 


ken Stamm, beſonders in der Naͤhe des Ortes „ zu 


erhalten, ſo wird oft die Bosheit begangen, daß 


unten am Baum rund herum die Schale bis aufs 
Holz mit der Art durchgehauen wird. Ohnerachtet 


nun der harzige Saft ſogleich ausfließet, und keiner 
weiter dem obern Theile des Baums zugefuͤhret wer⸗ 
den kann; fo vergehen dennoch gewöhnlich drey und 
oft mehrere, wenigſtens zwey Jahre, ehe ein ſolcher 
geringelter Baum völlig abſtirbt und duͤrre wird. 
Kein einziger Waldfoͤrſter wird dies in Abrede ſtellen. 
Herr Kreß behauptet mit mehreren: „daß das 
„fatale Inſekt ſich an gar keine Ordnung kehre, 
„Baͤume von jedem Alter angreife und fie toͤdte, 
„und wo es zu wuͤten anfange, a man das Holz 
„ wegſchlagen.“ 
Allerdings kehrt ſichs an ER Die alten 
Käfer vertrauen, nach ihrer Begattung, ihre Brut 
nie einer gefunden Fichte an, weil ihr Naturinſtinkt 


ſie lehrt, daß ihre Eyer, ſo wie die Eyer aller In⸗ 


ſekten, nur durch faͤulende Waͤrme Bern wer⸗ 
den koͤnnen. 

Das Inſtinkt waͤhlt zum Einbohren! immer nur 
ſolche Stellen, wo die Naͤſſe ihm nicht ſobald hinder⸗ 
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lich ſeyn kann, nämlich unter Ven Aeſten, und dieſe 
Stellen leiden am erſten durch die Hitze, mithin ent⸗ 
ſteht auch hier zuerſt die Gaͤhrung des Saftes, welche 
durch ihren Geruch das Inſekt herbey lockt. 

So wenig ein geſunder Baum irgend einer Art 


von Inſekten zur Nahrung dient; eben ſo wenig iſt 


dies der Fall bey dem Borkenkaff er in Anſehung der 
In ſaftreichen Baͤumen findet der fe feinen 


Top, oder muß ſie verlaſſen. 


Wird Trockniß mitten in Fot el gefun⸗ 
den, fo koͤnnen daſelbſt auch Baͤume abſterben, und 
in ſelbigen der Kaͤfer ſich einfinden; die übrigen 
naͤchſtſtehende geſunde bleiben verſchont. 

In jungen geſchloſſenen Orten, wo doch dem 


Kaͤfer das Einbohren ſehr leicht waͤre, iſt immer am 


wenigſten Trockniß bemerkt worden, aus der ganz 


natuͤrlichen Urſache, weil der Boden dort immer 


i länger Feuchtigkeit behielt, als an offenen Orten. 


Trockniß entſtehet meiſtens auf Sommerfeiten, 
und an ausgelichtefen Stellen, „ und da kommt > 


denn auch der Käfer hin. 


Dieſes wenige ſey genug, um zu beweiſen, daß 
der Käfer allerdings auch an eine gewiſſe Ordnung 


gebunden iſt. 


Wenn man behaupten will, daß der Kaͤfer 
Bäume toͤdte, fo dachte ich, kann man auch mit 


echt fordern, zu beweiſen, daß alle angegriffene 
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Bäume völlig geſund geweſen find. So lange die 


Bäume ſtehen, iſt es allerdings oft ſehr ſchwer, zu 


erkennen, ob ſie krank oder geſund find, am ſchwer⸗ 
ſten in dem Fall, wenn bey dürrer Witterung ber 
Saft im Gipfel des Baums zuerft in Stockung ge⸗ 
rich. Dieſer Beweis fehlt allen Gegnern; die Be⸗ 
hauptung hingegen, daß der Kaͤfer blos kranke 
Baͤume angehe, bedarf keines weitern Beweiſes, 
weil alle, worinne man den Käfer bemerkte, als kranke 
befunden wurden. Koͤnnten die Herren Beobachter 


gegneriſcher Seits, die ſich fo großer Aufmerkſamkeit 


ruͤhmen, beweiſen, daß ein Baum bis an Gipfel 
aufs genaueſte unterſucht, und völlig geſund, beſon⸗ 
ders aber kein einziger Kaͤfer darinne gefunden, gleich⸗ 
wohl wenige Tage darauf von den Käfern uͤber⸗ 
fallen und angebohrt worden, und nun, da man ihn 


ſogleich umhauen laſſen, dieſer Baum noch völlig 
geſund geweſen ſey; fo koͤnnten fie doch wenigſtens 


auf einen Grund bauen. Völlig uͤberzeugend wuͤrde 
der Beweis aber doch nie werden, weil in vielen Faͤl⸗ 
len der Anfang des Krankſeyns wohl eben ſo ſchwer 
ausfindig zu machen ſeyn moͤchte, ſo truͤglich bis jetzt 
noch alle Kennzeichen des Todes, die Faͤulniß aus⸗ 
3 ‚ bey einem ur find, 


Mit der Meinung, das Holz, worinne der Käfer 9 


ſich befindet, ſogleich umhauen zu laſſen, ſtimme ich 
gern überein, weil, je länger es ſtehen bleibt, es 
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immer ſchlechter, und zu einem jeden Gebrauch von 
Tag zu Tag untauglicher wird. 

Die Behauptung, „daß die Köhler . dem 
„Thuͤringer Walde die Decken zu denen Meilern 
jedesmal von ſichtenen Bäumen genommen, und 
„ doch daſelbſt das Uebel nie den Holzwurm hervor 
„gebracht habe, fo wie in den Jahren 1781, bis 1785.“ 
kann wohl nur von ſolchen Männern herruͤhren ö die 
entweder den Thuͤringer Wald gar nicht kennen, 
Koͤhlereyen in ſelbigem nie beaugenſcheiniget, und 
ſich uͤberhaupt nie um das Daſeyn des Inſekts in 
ſelbigem bekuͤmmert haben. a 

Daß die Koͤhler die Decken von Fichten nehmen, 
iſt wahr; aber auch diefes, daß fie es nur mit Vor⸗ 
ſicht, naͤmlich ohne den Baͤumen zu ſchaden, thun 
dürfen, und woruͤber die ſtrengſte Auſſicht gefuͤhrt 
wird. Sie dürfen nämlich nicht allzu hoch aus⸗ 
ſchneideln, und die Aeſte nicht dem Stamme zu nahe 
abhauen.“ Denn im entgegenſetzten Falle Fönnen 
ſich die Bäume leicht verbluten, und leicht in Faͤul⸗ 
niß gerathen. Daß aber letzteres ehedem oft, und 
jetzt zuweilen noch geſchieht, und daß in ſolchen, durch 
dieſe Verwundungen krank gewordenen Baͤumen, der 
Kaͤfer angetroffen worden iſt, dieſes kann man den 
Zweiflern mit eydlichen Ausſagen beweiſen. Daß 
die Kaͤfer aber nie ein ſolches Uebel, als 1781. bis 
1785. hervorgebracht haben, waren ſie freylich nie im 
. „konnte — wohl en anders ſen „ weil 
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nicht imufer fo viele Bäume durch anhaltende duͤrre 


Witterung krank wurden, und die Kaͤfer, aus Man⸗ 
gel der Nahrung und guͤnſtiger Witterung, ſich nicht 


ſo haͤufig vermehren konnten. Daß aber immer 

Käfer anzutreffen waren, naͤmlich vor den Jahren 

1781. bis 1785. iſt oben ſchon bewieſen worden. 
Glaubt etwa Herr Kreß meinen Worten fo 


wenig, als den Beobachtungen der hieſigen Herren 


Foͤrſter, ſo kann er Erkundigung bey denen Herren 
Foͤrſtern in der Nachbarſchaft, z. B. im Fuͤrſtl. 
Schwarzburgiſchen, einziehen. In den Revieren 
derſelbigen liegen ungleich mehrere Koͤhler das Jahr 
hindurch, und da es unmoͤglich iſt, tagtaͤglich auf 


ſie Acht zu haben, ſo geſchiehet es ſehr oft, daß ſie, 


der Bequemlichkeit halber, die Baͤume bis am Gipfel 
ausſchneideln, wornach ſie nach und nach abſterben 
und dirre werden. Noch ganz kuͤrzlich fagte mir 
een daſiger Foͤrſter, daß, der beſten Anweiſung und 
ſtrengſten⸗Aufſicht ohngeachtet, die Koͤhler dennoch 
oft zur Ungebuͤhr verführen, fo daß der dadurch ent⸗ 
ſtehende Schaden Aanesweges für unbedeutend zu 
halten ſey. 
Ein gleiches gilt auch von dem Streu- oder 
Moos rechnen „welches man ebenfalls fuͤr etwas 


dem Fortkommen der Fichten unſchaͤdliches ausgiebt, j 


und alle Herren „die dieſes behaupten, nehmen gar 


keine Ruͤckſicht auf die Natur der Fichte, welche 


ihre meiſte Nahrung von den in der Oberflache der 
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Dammerde fortlaufenden Wurzeln erhäft, Werden 
nun dieſe Wurzeln, zumal wenn das Moos mit eiſer⸗ 
nen Harken oder Rechen geſammlet wird, theils ihrer 
Decke gaͤnzlich beraubt, theils durchs Harken ſelbſt 
beſchaͤdiget und losgeriſſen, welches beſonders die 
kleinen Saugwurzeln betrift; fo koͤnnen fie ja auch 
dem Baume keine Nahrung mehr zufuͤhren, mithin 
kann der Baum wegen ausbleibender Saͤfte, beſon⸗ 
ders wenn anhaltende duͤrre Witterung eben auch 
eintritt, und dieſe auf die entbloͤßten Wurzeln zu ſtark 
treffen kann, leicht krank werden und abſterben! 
Wer daher das Moosrechnen für etwas unſchaͤdliches 


bhaͤlt, möchte wohl nicht unter die guten Forſtmaͤnner 


zu zaͤhlen ſeyn. 
Freylich erfordert die Nothwendigkeit, in Wald- 
gegenden das Moosrechnen noch immer mit unter zu 
verſtatten, weil der Viehſtand doch immer betraͤcht— 
lich, und der Fruchtbau viel zu geringe iſt, um die 
nörhige Streu zu erhalten, fo wie auch hinlaͤnglichen 
Duͤnger machen zu konnen. Dagegen muß, durch 
genaue Aufſicht, Schaden fo viel möglich verhuͤtet, 
das Moosrechnen nämlich nur an ſolchen Orten er- 
laubt werden, wo man mit den Schlägen bald hin⸗ 
kommt, gar nicht aber in jungen Hoͤlzern. 
Denen Herren, welche in Anſehung des Streu⸗ 
rechnens fo leichtſinnig denken, will ich noch eine Ein- 
richtung bekannt machen, die in den Churſaͤchſiſchen 
Hennebergiſchen Revieren beobachtet wird. Um das 
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Streurechnen zu verhüten, jedoch denen Unterthanen 

die nöchie ge Streu zu verſchaffen, Läße man alle Jahre, 
meiſtentheils an ſolchen Orten, wo die naͤchſt kuͤnftige 
Schlaͤge hinkommen, ſo viel Reiſſig hauen, als die 
Nothdurft erfordert. Damit aber kein Schaden da⸗ 
durch entſtehen kann, wird es niemanden erlaubt, 
ſelbſt zu thun, fondern es geſchieht durch die Holz⸗ 
macher, welche von dem Forſtbedienten dazu beſon⸗ 
ders unterrichtet werden, und die Unterthanen erhal⸗ 
ten ſolches gegen einen ſehr geringen Preiß, ſo wie 
ich nicht anders weiß, gegen Erſtattung des unbe⸗ 
traͤchtlichen Macherlohns. Wuͤrde man nun fo viele 
Muͤhe anwenden, wenn das Streurechnen ſo etwas 
Unſchaͤdliches waͤre. e 

„Daß der Borkenkäfer die gelagten oder geloch⸗ 
„ten Fichten nicht liebe,“ glaube ich gern, weil er 
ſie, ſo lange ſie noch geſund ſind, oder vielmehr ſo 
lange ſie noch Zugang an Nahrung haben, nicht 
lieben kann. Bekanntlich wird ein lange Jahre 


geharzter Baum mehrentheils von innen, naͤmlich 


vom Kern heraus faul, da ſich denn auch mancherley 
Inſekten hinein retiriren, worunter der Cerambyx 
inquifitor mit iſt, welchen die Spechte kuͤnſtlich 
herauszuholen wiſſen. Daß der Baum in einein 
dergleichen Zuſtande, da er anbruͤchig und faul iſt, 
nicht fie geſund ausgegeben werden kann, wird nie- 
mand in Abrede ſtellen: gleichwohl hat derſelbe, fo 
lange ihm die zum Wachsthum und zur Erhaltung 
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noͤthige Nahrungsſaͤfte noch zugehen, auch nichts 
vom Borkenkaͤfer zu fürchten. Wenn aber die 
Nahrungsſaͤfte durch irgend einen Zufall ausbleiben, 
und der im Baume befindliche Saft ſtockend und 
faul wird; dann kommt der Borkenkaͤfer und liebt 
den geharzten Baum, nicht aber die neben dem⸗ 
ſelben r geſunde Staͤmme. 
„Daß der Kaͤfer in Forſten, wo ſchlechtes Erd⸗ 
„reich ſey, ſeine Nahrung deſto weniger, und am 
„wenigſten in Gegenden ſuche, die gegen Mittag 
„liegen und duͤrres Erdreich haben,“ iſt eine wun⸗ 
derbare Meinung des Herrn Kreß, welche der Er⸗ 
fahrung aller, ſelbſt der Conſorten des Hrn. Kreß, 
zuwider if Denn gerade in Forſten, wo ſchlechtes 
Erdreich war, gerade in Hölzern, die gegen Mittag 
lagen, und wo das Erdreich am erſten duͤrre wurde, 
wurden die Baͤume, durch Stockung ihrer Saͤfte, am 
erſten krank, und in ſelbigen wurde auch am erſten 
der Kaͤfer bemerkt. Eine Sache, die keines weitern 
Beweiſes, und keiner weitern Erläuterung bedarf. 
„Daß der Borkenkaͤfer, in keiner Gegend des 
„Thuͤringer Waldes, die Weißtanne beſchaͤdiget 
„babe,“ wird) was die hieſigen Reviere betrift, zu: 
geſtanden; daß man aber bey abgeſtorbenen Tannen 
unter der Schale auch eine Art Käfer, die jedoch 
etwas kleiner, als der Borkenkaͤfer iſt, findet, kann 
in hieſiger Gegend, ſchon von Solgmachern ad 
oculos demonſtrirt werden. 8 
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„Daß Viehtriften und Ruheplaͤtze keinen Bor: 
„Eenfäfer an ſich ziehen, kann man nur den Worten 
nach zugeben, weil dem Viehe wohl eine Menge 
Fliegen, aber keine Borkenkaͤfer nachziehen. Allein, 
daß Viehtriften den Waldungen keinen Nutzen brin⸗ 
gen, ſondern wirklich ſchaͤdlich ſind, iſt zum Ueber⸗ 
fluß bewieſen und dargethan worden, ſo daß man ſich 
mit Mech wundern muß, wie dieſes noch bezweifelt 
wird. In ſofern die Viehtriften und mithin die 
Ruheplaͤtze ſehr häufig find, fo wird auch an vielen 
Orten der Boden zu geil, wovon die Saͤfte der Fich⸗ 
ten verſaͤuern und in Faͤulniß gerathen. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet um ſo leichter, da die feinen Tagwurzeln zum 
öftern abgetreten werden, fo daß fie, wenn auch die 
Witterung feucht iſt, ſich dennoch nicht wieder be⸗ 
feſtigen koͤnnen. Will man ſich aber ganz genau 
von dem Krankſeyn der Fichten auf den Stellen, wo 
Ruheplaͤtze find, überzeugen, fo laſſe man fie um⸗ 
hauen, da denn gewiß die Se ganz 8. wer⸗ 
den befunden werden. i 
Wenn nun auf den Stellen, wo Ruhepläte 
ſind, die Fichten leichter, als auf andern, krank und 
faul werden koͤnnen; fo iſt es doch wohl auch wahr, 
daß dieſe Baͤume von den Borkenkaͤfern aufgeſucht 
werden, mithin in dieſem Betracht die Viehtriften und 


Ruheplaͤtze den Borkenkaͤfer wirklich an ſich ziehen. 


„Herr Kreß ‚bat im Sommer die Käfer 
f „Schwarmweiſe, in dicht zuſammen geſchloſſene 
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„Waldung, mit Augen fliegen, und auch gefehen, daß 
„fie ſich daſelbſt ſowohl an ganz geſunde, als auch an 
„die daſelbſt faul ſich befindende Baͤume geſetzet, 
„solche angegriffen, die Schale durchbohret und in 
Veit von 3 Monaten die Bäume verderbet, fo daß 
„Nadeln und Schale von demſelben abfallen muͤſſen.“ 

Oben iſt bereits angefuͤhrt worden, daß Herr 
Kreß die Kaͤfer die Baͤume, welche in beſtem Wachs⸗ 
thum geſtanden, in geſchloſſener Waldung hat an⸗ 
fallen, durchbohren, und den Saft ausfließen ſehen, 
fo daß die Bäume in 3 Monaten Nadeln und Scha- 
len fallen laſſen, und alle dieſe Bäume ſollten ſaͤmt⸗ 
lich — ſo war wenigſtens der Sinn des Herrn 
Kreß — geſund geweſen ſeyn. 

Nun aber räumt Herr Kreß doch ein, daß der 
Käfer ſich auch an faule Bäume ſetze, und ver- 
muthlich wird er den unbetraͤchtlich kleinen Schritt 
noch thun, und auch zugeben, daß die uͤbrigen Baͤu⸗ 5 
me, die der Kaͤfer angriff, und Herr Kreß fuͤr ge⸗ 5 
fund hielt, wo nicht ſchon faul, doch bereits krank, 
und ihre Saͤſte ſchon in Stockung gerathen waren. 
Da auch ſaͤmtliche Bäume, geſunde ſowohl als faule, 
in einer Zeit von 3 Monaten verderbet worden ſind, 
ſo erhellet daraus um ſo mehr, daß jene vermeintliche 
geſunde Bäume wirklich ſchon krank waren, weil 
Nadeln und Schale auſſerdem nicht ſo geſchwind haͤt⸗ 
ten abfallen koͤnnen, welches oben bereits widerlegt 
worden iſt. | 
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„Von Nate r koͤnnten in einer geit 
ER 4 Jahren keine Millienen Bäume erkranken, 
„und ein Forſtmann, der ſeine Erfahrungen nicht 
„blos aus Büchern ſammle, fondern täglich in die 
„Waldung ſchaue, halte ſich uͤberzeugt, daß der 
„Wurm an dem Abſterben ſo vieler Bäume Schuld, 
„um ſo mehr, wenn die Witterung demſelben von 
„Jahr zu Jahr guͤnſtig ſey.“ d 
Alſo konnen durch Erdbeben keine Oerter, oder 
ganze Laͤnder verſchlungen werden? Unguͤnſtige Wit⸗ 
terung kann nicht bewirken, daß die Feldfruͤchte in 
ganzen Landern in einem Jahre nicht nur, ſondern 
einige Ja hre hinter einander, völlig umſchlagen? 
Wetterſtrahl kann weder Gebäude, Bäume, Men⸗ 
ſchen, Thiere u. fe w. anzuͤnden oder zerſchmettern 
und toͤdten? Starke und anhaltende Regengüffe 
koͤnnen keine Ueberſchwemmungen verurſachen? 
Wenn dergleichen Naturereigniffe nie vorgekommen 
find; wenn alle in meinem Leben mir vorgekommene 
Naturereigniſſe nichts als Blendwerke waren, oder 
blos in Einbildung beſtanden; wenn aͤltere und neuere 
Geſchichte, die dergleichen Naturereigniſſe meldet, 
nichts als füge iſt: fo will ich auch glauben, daß die 
Natur, an dem Erkranken der Millionen Baͤume 
in 4 Jahren, eben ſo wenig Antheil hat, als ich an 
der Ermordung Abels. 75 
Aber damit iſt es nicht genug, daß ein dorf. 
mann taͤglich in die Waldung ſchaue, ſondern er muß 


1 
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darinne auch alles, was nicht alltaͤglich ic, aufs ge⸗ 
naueſte unterſuchen, das Gefundene mit der Natur 
und mit aͤlteren Beobachtungen gehoͤrig vergleichen, 
und fo durch wiederholtes Bemühen eine jede Sache 
dergeſtalt zu erforſchen ſuchen, daß er ein überzeugen: 
des Reſultat darüber aͤuſſern kann. Hätten alle 
Forſtmaͤnner bey der Baumtrockniß ſo, nämlich als 
aufmerkſame Beobachter, verfahren, wären fie nicht 
hartnaͤckig dabey, was zuerſt, als das Uebel noch 
nicht gehoͤrig unterſucht war, daruͤber geaͤuſſert wurde, 
ſtehen geblieben; fo wuͤrden fie nicht das, fichtene 
Waldungen verheerende Uebel in dem unſchuldigen 
Kaͤfer, ſondern in mehrere Jahre hindurch anhalten⸗ 
der duͤrrer u gefunden haben, 

Damit, daß der Wurm um fo mehr an dem 
Abſterben der Bäume ſchuld, wenn die Witterung 
demſelben von Jahr zu Jahr guͤnſtig ſey, beweißt 
Herr Kreß nichts für feine Meinung: weil jeder 
allgemein verbreiteten Baumtrockniß, anhaltende 
beiße Witterung und große Duͤrre vorhergieng, wo⸗ 
von das Erkranken der Baͤume, und dann erſt die 
Vermehrung der Käfer entftand, 

Zu laͤugnen ift doch wohl nicht, daß durch hef— 
tige Duͤrre und brennende Sonnenhitze, der trockne 
ſowohl als auch der ſumpfige Boden ausgeſaugt wird, 
fo daß die Wurzeln keine Nahrung erhalten koͤnnen? 
Wenn dieſes nicht zu laͤugnen iſt, ſo bedenke man: 
daß der Sommer 1776. ſchon ſehr heiß war; daß zu 
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Ende Auguſts und Anfang des Septembers 1781. der 
heftigſte Grad der Hitze war; daß man in hieſigen 
Waldungen die Erde, nämlich die ſaͤmtliche Damm⸗ 


erde, ganzer 3 Schuh tief vo lig ausgetrocknet und 


wie Aſche fand, folglich weder die flachgehenden Wur⸗ 
zeln, noch die ſenkrechten die mindeſte Nahrung hat⸗ 
ten; *) daß nach dem Zeugniß des Herrn Forſtin— 
ſpektor Schuſter zu Elbingerode, auch die Erde in 


verſchiedenen Forſten des Harzes in 3 bis 5 Fuß Tiefe 
! 5 


zu Aſche gebrannt war; daß am zten Auguſt 1783. 
die Hitze auf den hoͤchſten Grad geſtiegen, und die 
Trockniß am heftigſten war, ſo daß die Kuͤnſte des 
Oberharzes durch Pferde getrieben werden, und meh⸗ 
rere Gruben erſaufen mußten; daß in ſaͤmtlichen 
heißen Jahren Thau, Regen und Gewitterguͤſſe er- 
mangelten; daß die Luft in dieſen Jahren zu trocken 

war, und mithin eine Gäßrung des Saftes entſtehen 
mußte, eben ſo als durch die, in dieſer anhaltenden 
Duͤrre gewoͤhnliche eben ſo anhaltende Morgenwinde 
eine Entzuͤndung erregt wurde, welches dadurch be⸗ 
klaͤftiget wird, daß man zu ſolcher Zeit die Borke faft 
gar nicht abzufchälen im Stande war; und endlich 
erinnere man ſich an die, auf das Erdbeben in Ca⸗ 


labeien, erfolgende giftige Nebel, deren ſchaͤdliche 


Wirkung, im Jahr 1783. vorzuͤglich, faſt an allen 
Holzarten, ſie mochten im Freyen ſtehen, oder ſich 


in Gaͤrten befinden, zu bemerken war, indem alle 


) Etwas uͤber den Borkenkaͤſer ic. Seite 52. 


er 


Blätter ſchon zu Ende des Junius duͤrre, gelb wur⸗ 


den und abfielen, und mithin, da dieſe an dem Ein⸗ 


ſaugen und Ausdampfen der Feuchtigkeiten verhindert 
wurden, ſo mußten auch die Baͤume, ganz vor⸗ 


zuͤglich aber die Fichten leiden, weil dieſe Holzart 


einen großen-Theil von Zufluß und Nahrung aus 
der Luft an ſich zieht. re 

Ein jeder Forſtmann alfo, der feine Erfahrungen 
nicht blos aus Büchern ſammlete, ſahe bald ein, daß 
je mehrere Bäume, durch die anhaltende heiße und 
dürre Witterung, krank geworden waren, auch die 
Menge der Käfer zunahm, weil er an den kranken 
Baͤumen ſeine Nahrung fand, und in ſelbigen ſich 
aufhalten und vermehren konnte. f 5 

Und ſo haben die hieſigen aufmerkſamen Forſt⸗ 
männer häufig in ihre Reviere geſchauet, eine groͤßere 


Anzahl abgeſtorbener Bäume, und den Käfer in 


groͤßerer Menge, gegen ſonſt, bemerkt, aber doch 
in keinem Vergleich mit den Bemerkungen am Harz, 
wo ganze Berge abſtarben und duͤrre wurden, und 
wovon die Urſache in dem dortigen Boden, und wohl 
auch in ehemaligen von den Vorfahren begangenen 


\ Fehlern der Forſtbehandlung zu finden ſeyn mag. 


enn ältere und neuere Nachrichten beweiſen, daß 
VBaumtrockniß auf dem Harz immer verheerender war, 


als irgend in einer andern Waldung Deutſchlands. 


Wäre der Käfer die Urſache der Trockniß, ſo 
haͤtte er ja hier eben eine ſo große Verwuͤſtung „ als 
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am Harz, anrichten muͤſſen, weil er hier auch haͤufi⸗ 
ger wurde? Da er aber nur Folge von dem Erkran⸗ 
ken iſt, ſo konnte es auch nicht anders ſeyn, daß ſich 
der Lerm legen mußte, ſobald die Natur, ſchon in 
den Sommer- noch mehr aber in den Herbſtmonaten 
1785. mit naſſer Witterung ins Mittel trat, den 
Bäumen friſche Nahrung gab, und fo den Käfern 


die ihrige, nämlich den faulen Saft der Fichten ent⸗ 7 


zog. Eben fo wenig konnte man im drauf folgenden 
Jahre 1786. über Mangel an Regen klagen, und ob⸗ 
ſchon im Frühjahr dieſes Jahres hie und da noch ab⸗ 
geſtorbene, namlich ſolche Bäume angetroffen wur⸗ 
den, die von der Duͤrrung ſchon fo krank geworden 
waren, daß fie durch die, für fie zu ſpaͤt eingetretene 
naffe Witterung ſich nicht wieder erholen konnten; ſo 
hörte jedoch das Krankwerden mehrerer nun auf ein⸗ 
mal auf, obſchon noch eine Menge Käfer da war. 
Sonach trift auch bey dieſem Naturgeſchoͤpf, ſo wie 
bey allen uͤbrigen, das Spruͤchwort ein: fine Bac- 
cho et Cerere friget Venus, namlich wegen 
Mangel an Nahrung wurde ihre Fortpflanzung und 
Vermehrung eingeſchraͤnkt. rs 
Selbſt die Nachrichten des Archivs vom Ober⸗ 
harze beweiſen mehr als zu deutlich, daß der Trockniß 
jedesmal beſondere Maturereigniſſe vorhergiengen. 
Nachdem fie 1715, nach einem ſtarken Windfalle und 
einem langen harten Winter wieder angefangen hatte, 
wurde ſie von dieſer Zeit an von Jahr zu Jahr ſtaͤrker, 
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vornemlich war fie es im Jahr 1718; 1719. war fie 
wegen beſtaͤndiger Hitze und ausbleibenden Re⸗ 
gens noch nicht geſtillt. — Den meiſten Schaden 
hat der Harz von der Trockniß erfahren; ſchon im 
funfzehnten Jahrhunderte, namlich 1473. findet ſich 


eine dunkele Spur davon; denn in dieſem Jahre find? 


die Bergwerke wegen Dürre und Holzmangel, 
da es von Pfingſten bis Egidien nicht geregnet, 
ſtehen geblieben. — Am beftigften würhete das 
Uebel von 1779. bis 1785. woran, wie bekannt, die 
anhaltende duͤrre Witterung die einzige Urſache war, 
und es ließ, ſo wie auch hier, im Jahre 1786. nach, 
zum Beweis, daß auch dort die guͤtige Natur durch 
naſſe und feuchte Witterung demſelben Einhalt that, 
mithin nicht der Käfer, ſondern die verſchiedene 
Jahre hindurch anhaltende dire Witterung 
allein, die Baumtrockniß verurſacht hatte. 


„Daß das Verbrennen der Borke oder Rinde, 
„wenn der Baum gefällt iſt, in der Abſicht, den 
„Wurm ſelbſt nebſt feinen Eyern zu verbrennen, ſei⸗ 
„nen wahren großen Nutzen habe,“ wird hoffentlich 
Herr Kreß anjetzt ſelbſt nicht mehr glauben, ſondern 
es fir einen voruͤbergehenden flüchtigen Gedanken 

eines ſolchen Jaͤgers halten, der noch die Wiſſenſchaft 

des finſtern Alterthums, das Feuer zu befchwören, 

zu beſitzen glaubt. Hievon ſoll unten mehreres ge⸗ 

ſagt werden. . a s 
D x 


50 


So ſehr, 50 Herr Keeß, der Herr von 


„Staff ) uͤberzeugt zu ſeyn glaube, daß die Baum⸗ 
„trockniß blos von Naturereigniſſen und unrechter 
„Forſtbehandlung herruͤhre, der Käfer alſo keine ge- 
„ſunden Baͤume anbohre, ſo wuͤrde doch ſolches durch 
„die Erfahrungen der bey den Oberfoͤrſtern am Har⸗ 
„ze re) ſowohl, als anderer Forſtmaͤnner, widerlegt.“ 

Aber eben durch die Meinung, nicht zween, 
ſondern der meiſten, der Harzer Foͤrſter wird die, des 


Herrn von Staff, beſtaͤtiget. „Wirklich, ſagt 
„Herr Gmelin, *) finde man auch den Käfer 


„niemals in ganz geſunden ſtehenden Fichten; dieſes 


„behaupten nicht nur die meiſte der Koͤnigl. Obern 


„und Niedern Berg- Huͤtten⸗ und Forſtbedienten 


„am einſeitigen Harze, ſondern auch Herr Oberfoͤrſter 
„Ahlers u. ſ. w. Der Meinung zween Männer zu 
„folgen, iſt doch wohl unficherer, als der Meinung 
„der meiſten?“ 


„Man kann, ſagt Herr Kreß ö gerne bey⸗ 


pflichten „daß duͤrre Sommer zur Verderbniß der 


„Baume beytragen, weil fie beſonders dem Borken⸗ 


„kaͤfer guͤnſtig find. Da aber weder im vorigen, 


„noch im jetzigen Jahrhundert dieſer große Wald⸗ 


i schaden auf dem Thuͤringer Wald bemerkt worden, 


) Etwas über den Vorkenkaͤſer ie. Seite 26. 


= ) 4. a. O. Seite 22. 
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der erſt 1781. ſich gezeigt hat, fo Laßt ſich nicht wohl 
„denken, daß blos Sturmwinde, Kälte, Duftbruͤche 


„die Urſache davon waͤren, ſondern man muß hier i 
„vorzüglich auf die Entſtehung dieſer Würmer Ruͤck⸗ 


„ſicht nehmen.“ 


So gut duͤrre Sommer die Baͤume verderben, 


eben ſo gut favoriſiren ſie auch die Vermehrung der 


Kaͤfer. Aber die Krankheit der Bäume kommt zu⸗ 
erſt, die Vermehrung der Kaͤfer hinten nach. Daß 
man auf dem Thuͤringer Walde, einen, der erſt 1781. ſich 
gezeigten Baumtrockniß ähnlichen Schaden noch nie 
bemerkt hat, ruͤhet wohl daher, daß duͤrre Witterung, 
wegen vormals dichterer und mehr geſchloſſener Wal⸗ 


dung, auch keine dergleichen Trockniß erregen konnte. 


Daß Sturmwinde, Kälte und Duftbruͤche deshalb 


keine Urſache der Verderbniß ſeyn koͤnnten, iſt eine 


Schlußfolge, die man wegen ihres Irrigen nicht zu 


widerlegen braucht, ſondern eher bemitleiden muß, 


beſonders dieſes, daß Herr Kreß von dem Jahr 1781. 


‚ an, ſowohl den Thüringer Wald als auch den Bor⸗ 


kenkaͤfer, erſt kennen gelernt zu haben ſcheint. ö 
Schon im Jahre 1718. iſt der auf dem hieſigen 

Oberforſte gelegene hoͤchſte Berg, der Gickelhan 
genannt, zum Theil abgeſtorben, nachdem ein hef⸗ 
tiger Sturm vorhergegangen war. Ferner in 
den Jahren 1729. und 17303 find, auf mancherley vor⸗ 


bergegangene Naturereigniſſe, viele fichtene Stämme 


in hieſigen Waldungen abgeſtorben. In beyden 
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Fällen, nachdem man das Abſterben bemerkte, hat 


auch der Kaͤfer erſt zu arbeiten angefangen. So 
kann man ſich auch noch erinnern, daß auf dem zur 
Scheibe gehörigen Forſte im Jahr 1736. eine be⸗ 
traͤchtliche Quantitaͤt Fichten, auf vorhergegangenen 


heftigen Sturm abgeſtorben iſt, deren ſaͤmtliches 
Holz damals an die hieſige Berggewerkſchaft, die 
Klafter um 4 Groſchen, um es nur aus dem Walde 
zu bringen, verkauft worden iſt. Hieraus, daͤchte 
ich, wäre ſchon zum Ueberfluß erwieſen, daß ſchon 
lange vor dem Jahre 1781. großer Waldſchaden, der 
von Naturereigniſſen entſtanden, auf dem Thuͤringer 
Walde bemerkt worden iſt. 


Endlich will ich ein neueres Beyſpiel anfuͤhren, 


welches auffallend genug iſt, um damit beweiſen zu 
loͤnnen, daß durch Kälte eine Verderbniß der Baͤume 
entſtehen kann, ſo wie es auch zum Beweiſe dient, 
daß Naturereigniſſe überhaupt ein Duͤrrewerden der⸗ 
ſelben bewirken koͤnnen. Auf dem, dem Herrn Land⸗ 
jägermeifter von Röder, zu Stuttgard, gehörigen, 


zwey Stunden von hier gelegenen Guthe zu Schoͤn⸗ | 


heyde, wurde im Frühjahr 1789. — zu der Zeit 
alſo, da ſchon alles uͤber den Borkenkaͤfer ruhig war 
— ein ganzer Strich auf voͤllig ebenen, aber ſehr 


ſumpfigen, Boden ſtehende Waldung, die vermiſcht 


aus Kiefern und Fichten beſtand, und wovon die 
älteften Stämme erſt 44 bis 45 Jahr alt waren, auf 


einmal krank. Die einzige Urſache war, der ſo 


— — 


8 


eben vorhergegangene heftige kalte Winter. Die 
erſten Spuren von der Krankheit bemerkte man ſchon 
im Fruͤhjahr an den blaß gewordenen Nadeln, aber 
wohl zu verftehen, zu der Zeit noch keinen Käfer; 
aber im Junius, da die Nadeln roͤthlicht geworden, 
waren die Käfer Haufenweis zugegen. 
Im Julius wurde das Holz zu faͤllen angefan⸗ 
gen, und dabey bemerkt, daß viele von den Baͤumen 
ſich wieder zu erholen anfiengen, weshalb auch 
von Seiten der Aufſeher des Guths der voͤllige Ab⸗ 
trieb verweigert werden wollte, worein man aber von 
Seiten der allhieſigen Floßverwaltung nicht willigen 
konnte, da das Holz zur Floͤße in Akkord genommen 
worden war; und es giengen auch im Fruͤhjahr 1790. 
814 Klaftern Floßholz davon nach Weimar ab. 
Im Ganzen, naͤmlich an Floßholz, Schierholz und 
Stocken, belief ſich der Schlag auf 1500 Klaftern 
an der Zahl. ER were 5 
Zu gleicher Zeit wurde auch ein Strich duͤrre ge- 
wordenerHoͤlzer in dem Gemeindeholze zu Pennewitz j 
ingleichen auf dem Paulinzeller Reviere bemerkt. 
Weder vor, noch nachher iſt der Wurm weiter 
bemerkt worden: und am auffallendeſten iſt immer 
dieſes, daß viele kranke Bäume, der Gegenwart 
des Kaͤfers ohngeachtet , ſich wieder erholten, 
und friſche Nadeln zu treiben anfiengen. Und 
wie wollen denn auch die Herren Gegner die Urſache 
des Erkrankens des ganzen Strichs, dem Borken⸗ 
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kaͤfer beymeſſen, da, wie angefuͤhrt worden, derſelbe | 
aus gemiſchtem Holze, naͤmlich Fichten und Kiefern 


beſtand? Beyde Holzſorten waren krank geworden, 
und nur in den Fichten wurde der Borkenkaͤfer, 
in den Kiefern dagegen weder dieſer, noch ein 
andres Inſekt bemerkt. Da er auch die halb 
kranken fichtene Baͤume nicht einmal zu toͤdten im 
Stande war, und der Wiedererholung zu fehen muß⸗ 


te; fo dachte ich doch, daß man den armen Schelm 


kuͤnftig auffer allem Verdacht laſſen koͤnnte. Dieſes 
um ſo mehr, weil weder zu gleicher Zeit, noch nachher, 


von Baumtrockniß weiter etwas bemerkt worden iſt. 


Alſo kann man keinesweges vorzüglich auf die 
Wuͤrmer Ruͤckſicht nehmen, weil dieſe armen un⸗ 
ſchuldigen Thiere in Ruͤckſicht ihrer Vermehrung, 
genau nach ihrer bäufigern. Nahrung BT ſich 
richten muͤſſen. 8 

„Die Meinung des Hern Moſer die um⸗ 
„geworfenen Hoͤlzer in Zeiten aufzumachen, um die 
„Erzeugung des Wurms in felbigen zu verhuͤten, 


„felben guͤnſtig, habe man großen Waldſchaden zu 
„befuͤrchten. Allein durch die bloße Aufmachung der 
„umgeworfenen Hölzer werde doch der wahre Nutzen 
„noch nicht erlangt, wenn ſelbige im Gehölze vor 
„dem Walde oder in Doͤrfern liegen blieben, und 
„nicht ſogleich verbraucht werden koͤnnten. “ 


„) Etwas über den Bortenfäfe ic. Seite 29. 


„ 


„habe Grund. Denn in ſofern die Witterung den⸗ 


- 


55 

Wenn Herr Kreß zuvor den Schaden durch 
Sturmwinde bezweifelt, nun aber gleichwohl von 
umgeworfenen Hoͤlzern ſpricht, ſcheint es abermals 
eine kleine Ideen⸗Verirrung zu ſeyn. Wenn er in 
den umgeworſenen Hoͤlzern, in ſofern ſie nicht in 
Zeiten aufgemacht werden, die Erzeugung des Wurms 
befuͤrchtet, fo hat es den Anſchein, als ob er eine 
Generation der Wuͤrmer in dem ſtockenden und in 
Faͤulniß uͤbergegangenen Baumfafte ſtatuire. Hat 
nun dieſe Meinung, welche ich uͤbrigens weder be⸗ 
jahen noch verneinen will, wirklich Grund, ſo laͤßt 
ſich die baͤufige Zahl der Wuͤrmer um ſo mehr aus 


der häufigen Zahl abgeſtorbener Bäume, als un. 


gekehrt die Zahl der letzteren aus der Menge der 
Würmer erflären. 

Was die Aufmachung der Hölzer . ſo 
iſt ſelbige „wenn ſie ſogleich nach dem Umfallen uns 
ternommen wird, allerdings zur Abwendung des 
Schadens nuͤtzlich und noͤthig, weil die vielfaͤllige 
Theilung in einzelne Scheite ein baldiges Vertrocknen 
des Saſtes bewirkt, ſo, daß weder ein von auſſen an⸗ 
fliegender Kaͤfer Nahrung finden, noch weniger auch, 4 
wenn man die Generation annehmen wollte, das In⸗ 
ſekt in ſelbigem ſich erzeugen kann. Unter der Ab⸗ 
wendung des Schadens verſtehe ich aber nicht, daß 
man dadurch das fernere Abſterben anderer geſunder 

Bäume verhüten koͤnne, ſondern ich meine nur den 
Schaden, 8 dem ere und dem Wur⸗ 
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me uͤberlaſſenem Holze zugefügt wird, wenn man es 
mehrere Wochen bey warmer Witterung liegen laͤßt. 
Denn es iſt mehr als zu bekannt, daß das von dem 
Waurme feines ſaͤmtlichen Saftes beraubte Holz, viele 
Kraͤfte verliert, ſogar, wenn es als Brennholz ver⸗ 


braucht wird, iſt es dem Floßholze in feiner Wiekung ö 


nachzuſetzen. 


Gegen die Beobachtung; daß wenn nach Duft⸗ 


| 


bruͤchen ſtarke Riffe in den Bäumen entſtaͤnden, dieſe 
nachher duͤrre geworden waͤren, und man hierauf in 
den meiſten derſelbigen Wuͤrmer gefunden habe, er⸗ 
innert Herr Kreß: „daß den Kaͤfer gewiß keine 
„Krankheit am Baume, ſondern der durch den offe- 
„nen Bruch ausgetretene barzige Saft herbeygelockt 
babe.“ 
Daß Baͤume, deren Gipfel durch Duftbruͤche 
und Schneedruck abgebrochen „oder die zuweilen bis 
zur Hälfte zerſplittert worden, abſterben koͤnnen, iſt 
eine, jedem Holzmacher, bekannte Sache. Sogleich 
nach dem erlittenen Bruche iſt ganz natuͤrlich der 
Baum ſchon krank, in ſofern er naͤmlich eine Ver⸗ 
wundung erlitten hat, aber noch nicht in dem Grade 


krank, daß fein Saft ſtockt und in Faͤulniß gegangen 


iſt; denn dies beweißt eben der ausgetretene harzige, 
aber noch geſunde, Saft, durch welchen kein Käfer 
5 herbeygelockt wird. Und dies beweiſen auch ſo viele, 
ihrer Gipfel beraubte Baͤume, an welchen ein Aſt 

in die Hoͤhe 888 der einen neuen kuͤnſtlichen Gipfel 


“ 


1 
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bildet, und wodurch der Baum geſund erhalten wird. 
Wenn aber keine Heilung von der Natur erfolgt, be⸗ 
ſonders wenn ihre wohlthaͤtige Huͤlfe durch Einwir⸗ 
kung der Naͤſſe, Kaͤlte oder ſtarken Hitze verhindert 
wird, fo wird folglich der Baum auch kranker, in⸗ a 
dem feine Säfte nach und nach in Stockung gerathen 
und faul werden, und nun erſt erſcheint der Käfer, 
mithin ſucht er faulen, und keinesweges den gefunden 
barzigen Saft. Suchte er letzteren, fo müßte er ja 
auch alle friſch gelagte Baͤume, ſogleich nach ge- 
machten Riſſen, angreifen und toͤdten? 
„Das Krankwerden der Fichten durch Trift und 
„Harzſcharren, noch vielweniger durch Auslichten der 
„Waldung, koͤnne die Urſache der Käfer ſeyn, wohl 
„aber das bis an Gipfel unternommene Ausſchneideln, 
„weil der ausgetretene Saft die Käfer herbeylocke. « 
Was letzteres ſowohl, als die Trift betrift, habe 
ich bereits widerlegt. Das Harzſcharren anlangend, 
iſt es zu bewundern, daß Herr Kreß und Conſorten 
ſelbiges fuͤr unſchaͤdlich halten, und nicht einſehen 
wollen, daß der Baum dadurch an Saft, das iſt an 
Kräften verliert, mithin krank wird, und alſo bey 
eintretenden Naturereigniſſen, vorzuͤglich heißer und 
duͤrrer Witterung eher, als ein ungelagter, abſterben, 
und der Wurm in ſelbigem ſich einfinden kann. Die 
Herren Gegner werden hoffentlich noch ſelbſt ein⸗ 
ſehen, daß fie, was dieſen Punkt betrift, W weit 
in der Aufklärung zurück fine. 
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liches haͤlt, denn noch vielweniger ſoll es die Ur⸗ 


ſache der Kaͤfer ſeyn. Allerdings aber iſt es die Ur⸗ | 
ſache derſelben, weil durch das Auslichten die Sturm 


winde heftig einfallen, leicht Bruͤche verurſachen, oder 


doch die Wurzeln der Baͤume losreißen, und die 


Baͤume dadurch zum Abſterben bringen koͤnnen. 
Die ſtaͤrkere Einwirkung der Sonnenhitze darf eben⸗ 
falls nicht vergeffen werden. Sobald nun Stockung 
und Faͤulniß des Safts in dieſen Baͤumen eintritt, 


ſo iſt darinnen Nahrung für den Käfer, und e 


auch ſein Anbohren zu gewaͤrtigen. 


„Daß Herr Kreß das Auslichten der Waͤlder, 


„in ſo weit es die Lage der Berge verſtatte, überhaupt 
„für keine forſtwidrige Behandlung haͤlt, in ſelbigem 


„ſogar, wenn es gegen geſchloſſene, im Abtrieb 
„Itehende Hölzer geſchehe, einen doppelten Nutzen 


„ ſucht,“ iſt in der That ein ſehr unbeſtimmter Ge⸗ 


danke, den man von einem Forſtmann gar nicht er⸗ 


wartet haͤtte. Denn das Auslichten iſt allerdings 
hoͤchſt ſchaͤdlich, und einer vernünftigen Forſtbehand⸗ 


lung geradezu zuwider, es geſchehe wo und auf welche 


Art es wolle, vorzuͤglich aber, wenn es in ſchlag⸗ 
baren Hoͤlzern, und beſonders in ſolchen Gegenden 
; geſchieht, wo die Sturmwinde heftig einfallen und 
leicht Bruͤche verurſachen koͤnnen. Wenn man aber 

in gereinigten und Mittelbölgern dasjenige, was die 


Am auffallendeſten N ift dieſes, daß man das | 
Auslichten der Waldungen für etwas unſchaͤd⸗ 


— 
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Natur unterdruͤckt, oder durch andere Urſachen duͤrre 
geworden iſt, mit moͤglichſter Vorſicht, um die neben⸗ 
ſtehende Baͤume nicht zu verletzen, herausziehet, ſo 
verfaͤhrt man einer guten Forſtwirthſchaft gemaͤß. 
Hiebey iſt aber auch eine ſtrenge Aufſicht über 
die Holzmacher zu beobachten noͤthig. Denn bey 
Fallung einzelner duͤrrer und Bruchhoͤlzer in beſtan⸗ 
denen Bergen, müffen zuvoͤrderſt die Aeſte, die ſtaͤrk⸗ 
ſten wenigſtens, abgehauen werden, damit der 
Baum, wenn er nun gefällt wird, fo wenig als 
möglich die nebenſtehenden Nachbarn beſchaͤdigen 


kann. Ueberhaupt muͤſſen hiezu geuͤbte Holzmacher 
gewaͤhlt werden, die im Stande ſind, dem Baume 
die Richtung genau vorzuſchreiben, welche er beym 


Umfallen nehmen ſoll. Naͤchſtdem muß man vor⸗ 
zuͤglich darauf achten, daß die Holzmacher keine 
nebenſtehenden gefunden Bäume mit fällen, welches 
dieſelben gar zu oft, ihres Gewinnſtes und ihrer Be⸗ 


quemlichkeit halber, zu thun ſich unterfangen, weil 
fie einzelne Halbe- und Viertelsklaftern ungern auf- 
ſetzen. Denn wollte man dieſes nicht zu verhuͤten 


ſuchen, ſo wuͤrde man auch dadurch eine nach und 
nach entſtehende Auslichtung bewirken. 
„Daß von der Natur angewachſene Waldun⸗ 


„gen, wegen des nicht zu einer und derſelben, ſon⸗ 
„dern zu verſchiedenen Zeiten, oft mehrere Jahre 


„nach einander geſchehenen Anflugs, nie von gleichem 


„Wuchs find,“ iſt ganz richtig; „daß aber der Kaͤfer 


. 
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„vermöge feiner Eigenſchaft eigentlich die recht dich- 


„ten, im beſten Wachsthum ſtehende Hoͤlzer zu feiner | 


„Nahrung begehre, nicht aber die fo wegen Mangel 
„der Sonne und Luft zum Abſterben find gebracht 
„worden,“ iſt abermal ein Einwand der ſich fehe | 


widerſpricht. 

Vermoͤge ſeiner Eigenſchaft ſucht der Käfer 
Bäume mit ſtockendem faulen Saft, fie mögen ſte⸗ 
hen wo ſie wollen; freylich aber nicht ſolche, mehren⸗ 
theils geringe Staͤmme, die in ſogenannten Dickich⸗ 
ten nach und nach abſterben, und die gewoͤhnlich kei⸗ 
nen Tropfen Saft mehr bey ſich fuͤhren, mithin kann 
der Kaͤfer in ſolchen Baͤumen ohnmoͤglich ſich naͤhren 


und fortpflangen. Daß er die recht dicht ſtehenden 
Hölzer zu feiner Nahrung eigentlich begehe; dies 


iſt oben ſchon widerlegt worden. 


„Herr Kreß ſtuͤtzt ſich in Ruͤckſicht biber Mei- 


„nung auf die Autorität des Herrn Buͤchting,“ und 
bedenkt nicht, daß Buͤchting, Moſer und Boͤße 
einander nachgeſchrieben haben, und dem alten Glau⸗ 
ben beygetreten ſind, ohne zu unterſuchen, ob der⸗ 
ſelbe auf einem hinreichenden Grund geſtuͤtzt ſey. 


„Daß dem Herrn Forſtinſpektor Beckmann 
„hinlaͤngliche Erfahrung von der Beſchaffenheit des 


„Wurms abgeleugnet wird,“ heißt ſo viel: als ob 
derſelbe kein erfahrner Forſtmann geweſen, und blos, 


ohne ſelbſt Verſuche zu machen, etwas hingeſchrieben 
habe. Da aber das Gegentheil hinlaͤnglich bekannt 
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ift, fo möchten diefem alle gründliche Forſtmaͤnner 


widerſprechen, mithin kann man ihm auch een 
allen Glauben beymeſſen. u 

Mit gleichem Ungrund gerbirſt Herr Kreß die 
Urtheile eines Grote, von Carlowiz, von Goͤch⸗ 


5 haufen und Doͤbel, und bedenkt nicht, daß un⸗ 
zaͤhlige Jaͤger unwuͤrdig ſind, dieſen Maͤnnern die 


Schuhriemen zu löfen. Statt deſſen glaubt er, daß 
Herr Boͤſe mit den Worten:) Trockniß und 
Wurm ſey ein noch größeres Ungluͤck als der 
Windbruch, und ſolchen zu vertilgen waͤre 


nothwendig; deutlich zu erkennen gegeben habe, 


daß der Wurm an der Baumtrockniß ſchuld ſey, wes⸗ 


wegen er das Aus-und Aufhauen des angeſteckten 


Holzes verlange, ehe der Wurm zum Ausfliegen 
komme. Da aber Herr Boe die Trockniß zuerſt 
nennt, fo hat er auf alle Faͤlle gewußt, daß dieſe 
dem Wurme vorher gehet; das Aus- und Aufhauen 
des Holzes kann bey beyden Meinungen uͤber die 
Baumtrockniß ſtatt finden, mithin kann damit nichts 
bewieſen werden. i 
Obſchon Herr Kreß indeſſen die Weisungen 


aller derjenigen, die der ſeinigen zuwider ſind, ver⸗ 


werfen zu wollen ſcheint, ſo will ichs doch noch mit 
Anführung ein Paar neuerer, ſelbſt beobachtender, 
Schriftſteller verſuchen, ob er durch dieſe vielleicht 
bewogen werden möchte, denen hieſigen Beobachtern 


) Etwas über den Borkenkäfer ic. Seite 41. 
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Glauben beyzumeſſen. So ſagt Herr Kob,“) daß, 
als er am azſten Julius 1785. das abgeſtandene und 
noch in Abſtand ſtehende Forlenholz beſichtiget, ihm 
ein gegenwaͤrtiger Holzmacher folgende Bemerkung 
von den abſtehenden Baͤumen angegeben habe: 
Dieſe Baͤume ſind wie Chriſtkindleinsbaͤume in der 
Stuben; wenn es ein Paar Tage regnet, und ſie 
Feuchtigkeit haben, ſo werden ſie gleich etwas 
gruͤner und friſcher; aber wenns trocken und 
warm iſt, ſo ſehen ſie gleich elender aus: wel⸗ 
ches auch — ſetzt Herr Kob hinzu — ganz ge⸗ 
nau ſich fo verhält. Alſo war ja offenbar duͤrre 
Witterung, und nicht die Raupen, noch weniger 
der Borkenkaͤfer, an dem Krankwerden der Baͤume 


Schuld? Denn fo ſagt Herr Kob ) ferner: Die 
Borkenkaͤfer find nicht die Urſache der Trockniß 
der Nadelbaͤume, ſondern die Maden derſelben 
naͤhren ſich nur in den waſſerſuͤchtigen abſte⸗ 
henden Baͤumen, zwiſchen der Rinde und dem 
Holz, und folgten bey uns dem Raupenfraß 
erſt nach. 

Die Urſache dieſer Trockniß — sag der Unge⸗ 
nannte, e) nachdem er ſich auf die Einſtimmung 


3) Die wahre Urſach der Baumtrockniß der Nadelwaͤlder durch 
die Naturgeſchichte der Forlphaläne e Nürnberg, 

1786. Seite 19. 

9 Ebendaſelbſt, Seite 32. 

N Beytraͤge zur Geſchichte der Wurmtrockniß i in der ug 
gegend vom Jahr 1779. bis 1785. von C. G. F. S. Frank⸗ 
furt am Mayn, 1787. Seite 5. d 


des a Forſtuſpektor Schuſer, und auf ſeine 


eigene Erfahrung, die ihre Vefräftigung vom Er- 


folg zweyer Jahre, 1786, und 1787. erhalte, beruft — 
bat ſchon D. Grote ) zum Theil erwieſen, und 


nach ihm der Hr. Prof. Gleditſch *) fo auseinander 


geſetzt, daß es unglaublich ſcheint, wenn noch Forſt⸗ 

maͤnner behaupten wollen, der Wurm entſtuͤnde im 
Holze. Ich habe aber, zur Schande der Aufklärung, 
noch viele Forſtbediente gefunden, welche den Ruf 


als geſchickte Männer beſeſſen, und doch dieſen glaub- 


wuͤrdigen Maͤnnern widerſprochen haben. Da wir 
aber bey ſolchem für das Wohl des Ganzen wichtigen 
Gegenſtand nicht gleichgültig ſeyn koͤnnen, fo muͤſſen 


wir uns aufs aͤuſſerſte beſtreben, unſere Kenntniß 


darin zu berichtigen. Dieſer Abſicht zufolge nimmt 


er die Behauptung des Hrn. Gleditſch *) als 
brincipium cognoſcendi an, wenn dieſer ſagt: 
„Sobald die Harzwurzeln der Fichte durch das ge⸗ 


»ringſte geſchwaͤchet worden, daß alſo das Steigen 


„und Fallen des Saftes zwiſchen den Holzringen, 
und vorzüglich zwiſchen der Rinde und den Holz⸗ 


»ringen, auch in der Rinde ſelbſt vermindert wird, 
»und mithin der neue Zuſatz des Harzes und der 
voͤlichten Subſtanz hin und wieder aufhoͤret, fo Br 


J entwurf der Gorfwifenfänft. Chemnitz, 1765. F. 3, 


) Syſtematiſche Einleitung in die neuere Forſtwiſſenſchaft 
Berlin, 1774. B. I. 


h 4. 4. O. Buch XII. Cap. LXXXIII. Nr. 23. Seitens. 
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„ſich der ſchwarze Rothtannenkäfer ODermeſtes) 
„Piniper d) n ernst a 
Dieſes heißt kuͤrzer: Sobald Krankheit vor⸗ 
handen, fo iſt auch der Borkenkaͤfer Mer⸗ 
meſtes typographus) da! 4 8 
„Herr Kreß wuͤnſcht: daß der nunmehr ver⸗ 
„hſtorbene Herr von Staff die Dammerde, von 
„1 bis 6 Schuh tief, auf dem Stuͤtzerbacher Revier, 
„mit in Erwägung gezogen, fo wie auch die Meinung 
„zween in hieſiger Gegend bekannter Forſtbedienten, 
„in Verbindung mit den vom Harz erhaltenen Nach⸗ 
„richten, beherziget, wodurch er vielleicht auf die Ge⸗ 
„danken gekommen ſeyn moͤchte, dem Kaͤfer den 
„Triumph über die Fichten zu zugeſtehen.“ | 
Zuvoͤrderſt ift fehr zu bedauren, daß Herr Kreß, 
wegen der von 1 bis 6 Schuh tief ſeyn ſollenden 
Dammerde, auf einen unſichern, entweder unkun⸗ 
digen oder von Wahrheit entfernten Referenten ge⸗ 
troffen iſt; denn jedermann kann durch eigne Unter⸗ 
ſuchung ſich überzeugen, daß auf hieſigen Revieren 
keine ſo tiefe Dammerde zu finden iſt. Man waͤre 
ſogar froh, wenn man fie nur überall ı Schuh tief 
hätte, Und fo iſt demnaͤchſt auch dieſes zu bedauren, 
daß der Wunſch des Herrn Kreß fruchtlos geblieben 
iſt, indem der Herr von Staff, der Meinung des 
Herrn Kreß und Conſorten beyzutreten, bis an ſei⸗ 


nen Tod ſich nicht entſchließen konnte, theils weil er 


von dem Irrthum derſelben zu genau uͤberzeugt war, 
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theils weil ſelbſt die Nachrichten vom Harz beſagten, 
daß die meiſten dortigen Stimmen mit der anden 
conform waͤren. 5 
Ferner, wundert ſich Herr Kreß, daß die 
„Herren Oettelt Eichelmann und Gruͤbel, der 
„Meinung anderer achtzehn im Hennebergiſchen be- 


»findlicher Joͤrſter nicht mit beygetreten find, indem 


»dieſe ſaͤmtlich behauptet, daß der Käfer G 

» Bäume angreife.“ 5 
Eine ſehr ſonderbare Verwunderung: Er fo 

3 achtzehn gegen drey auch behaupten, daß das 


Waſſer den Berg hinauf läuft, und ſoll man ſich, wenns 
die dreye nicht glauben wollen und koͤnnen, über die 


Klugheit letzterer auch verwundern? Wenn aber die 


Rede von einem bevorſtehenden Handgemenge waͤre, 

ſo könnte es für drey Perſonen eher ein heilſamer Rath 
beon, ſich auf die Seite achtzehn herzhafter und hart⸗ 
naͤckiger Maͤnner zu ſchlagen; nur nicht, wenn es eine 


Sache betrift, die mit Vernunft und Zuratheziehung 
der Natur ausgemittelt werden ſoll. Hier iſt es doch 


wohl rathſamer, dem Gewiſſen keine Gewalt anzu⸗ 


5 thun; und dem Publikum Beobachtungen, zu Gun⸗ 


ſten gegenſeitiger Meinungen „ auf eine andere Art 
vorzulegen, als man ſie in der Natur befunden hat, 
waͤre ein ſchändliches Unternehmen, weil die beſten 
Grundfäge von jeher auf Beobachtungen gegruͤndet 


worden find, und wären nun dieſe falſch, oder wohl 


gar nie gemacht worden, ſo hieß das, die Veran⸗ 
y i E 2 
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laſſung zu falſchen Grundfägen gegeben, und das 
Publikum bey der Naſe herumgefuͤhrt. Uebrigens 
iſt man hieſiger Seits weit entfernt, es uͤbel zu neh⸗ 


men, wenn der oder jener anders denkt, oder zum 


Glauben Gewalt anzuwenden, weil man dadurch in 
aufgeklärten Zeiten ſeine Abſicht ſchwerlich erreicht. 
Zufrieden damit, daß man alles genau ſo, und nicht 
anders, bekannt machte, wie es war beobachtet 
worden, und dies war man der ee und dem 
Publikum ſchuldig. 

Endlich iſt hieſigen Orts nicht bekannt worden, 
daß achtzehn Gegner im Churſaͤchſiſ. Hennebergiſchen 
befindlich wären; wohl aber war der, leider zu früh 
verſtorbene, ne Herr Oberfoͤrſter Maurer 
in Suhl, ein gruͤndlicher Vertheidiger der hieſigen 
Meinung, und man kann ſich in der That auf die 
Autorität dieſes Mannes viel zu Gute thun, weil er 


gründliche Einſichten beſaß, ein aufmerkſamer Be⸗ 


obachter war, und ſonach mit unter die competenten 
Richter gehoͤrt. 


Geſetzt aber, es giebt dort ſo viel Bayer 5 unde 


anderwaͤrts noch mehrere; ſo iſt das immer nicht 


Urſache genug, um den wahren Glauben zu ver⸗ 
leugnen, zumal man nicht wiſſen kann, welchen 


Grund die Leute zu ihren Glauben haben, denn Irr⸗ 


glaube und Aberglaube findet bekanntlich am leichte⸗ 
ſten Eingang. Weiß man denn auch allemal gewiß, 


daß die Widerſacher nicht unter die Zahl dererjenigen 
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| gehören, von welchen Herr Kob ») fage? „Wenn 


„ſich aber gar noch ſolche, die nach dem Ausdruck 


»eines ſehr beliebten Schriftſtellers, nicht einmal 
»tüchtig genug dazu find, die Gaͤnſe in den Suͤmpfen 


„unten am Parnaß zu hüten, beygehen laſſen, einen 


andern, der doch ſchon laͤngere Zeit ſich mit der In⸗ 
v» ſektenkunde befchäftigt hat, aͤuſſerſt roh und grob zu 
„behandeln, wenn er ihrer Meinung in einer Sache 
nicht iſt, die fie gar nicht verſtehen, und dazu 


»noch mit Schlaͤgen und Schimpfworten drohen, 


„wenn dieſer den Ausdruck braucht, den Gelehrte 


»oft, entweder verſtellt oder ernſtlich gegen einander 
„brauchen, wenn einer juft das behaupten will, wo⸗ 


„von der andere glaubt, daß er die Einſicht nicht ganz 
„davon habe, nämlich: contra ignorantem non 
„et diſputandum (mit Unwiſſenden muß man ſich 


| „in keinen Streit einlaſſen): ſo iſt es gewiß fuͤr den 


„am ſchlimmſten, der durch das Fauſtrecht und 
„Säftern ſich zum Naturforſcher machen will; weil 
„heut zu Tage das Fauſtrecht nicht mehr gilt, und 
„im Nothſall jeder berechtigt iſt, ſich ſeines Lebens 
»zu wehren; und weil Lͤſtern meiſt abprellt, und 


„den Säfterer ſelbſt läftere.“ 


„Da der Wurm am Harze ſchon vom Jahr 
„1649. an, und zu verſchiedenen ohnfehlbar ſo oft, 
v»als die Jahreswitterung ihm guͤnſtig geweſen, wie: 
derholtenmalen bis 1785. ſortgewuͤthet habe; fo ent« 


Die wahre Urſache der Vaumtrockniß ıc. Seite 6, 


# 


als in hieſigen Gegenden, eintretenden und allges 


Käfer, Maden oder Eyer, die man auf jedesmaliges 


„ftehe die Frage: wie es zugehe, daß man auf dem | 


„Thuͤringer Walde das Uebel vormals nie, und nur 


| 


„erſt ſeit dem Jahre 1781. bemerkt habe? und man | 


wünsche daher, nebſt mehreren Forſtleuten, eine 
„Beantwortung hierüber zu hoͤren. 
Hieruͤber iſt eine Beantwortung eigentlich un⸗ 
noͤthig. Denn oben ift bereits deutlich und hinlaͤng⸗ 
lich bewieſen worden; daß der Wurm ohne kranke 
und faule Baͤume nie gefunden worden iſt; daß der 
Wurm zu allen Zeiten anzutreffen iſt; daß, ſo wie 
allgemeine Urſachen, wie z. B. duͤrre Witterung 
in den achtziger Jahren, mehrere Baͤume krank mach⸗ 
ten, auch die Vermehrung der Wuͤrmer erfolgte, wie 


ich dieſes auch bereits vormals *) deutlich zu machen 


ſuchte; daß Beſchaffenheit des Bodens am Harze, 
der anhaltende heiße und duͤrre Witterung offenbar 
weniger, als der auf dem Thüringer Walde, ver- 
tragen kann, wohl auch die Urſache der dort oͤfterer, 


meiner werdenden Baumtrockniß iſt. 8 92 
Daß das Uebel auf dem Thuͤringer Walde nie 

bemerkt worden ſey, iſt eine große Unwahrheit, und 

wer daran zweifelt, kann alle Tage im Jahre durch 


| 
| 


Verlangen verabfolgen laſſen wird, ſich davon über 
zeugen. Daß es aber nie von fo großer Bedeutung / 
und auch in den achtziger Jahren nicht ſo allgemein 
25 Etwas über die en ie. S. 52. 
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wurde, als am Harze, hat man ohnſtreitig dem 
weniger hitzigen Boden, und wohl auch den mehr 


geſchloſſenen Bergen zu verdanken. Kein Wunder 
war es, daß auch hier in den benannten Jahren der 


Käfer häufiger bemerkt wurde; denn bie eben be⸗ 


ſchriebene heiße und duͤrre, mehrere Jahre nach ein- 


ander angehaltene, Witterung, wirkte endlich auch 


auf mehrere Bäume, fo daß fie krank wurden, ihr 


Saft ins Stocken und in Faͤulniß gerieth, ſo daß die 


* 


Kaͤfer ihre Nahrung nun darinne finden, und ſich 


weiter fortpflanzen und vermehren konnten. 
Auf dieſe Urſachen mich ſchon vormals gruͤn⸗ 


dend, ſagte ich auch,) daß, fo bald naſſe Witte⸗ 
rung ſich einfinden, auch die Baumtrockniß, und mit 
ſelbiger das Kaͤfergeſchrey aufhören werde. Und ich 


dachte, daß man in hieſigen Gegenden — Herr 
Kreß und Verbuͤndete ſowohl, als wir — mit die⸗ 
fer Prophezeyhung fehr wohl zufrieden ſeyn moͤchte; 
denn wie bereits oben erwaͤhnt worden, ſo war im 
Jahre 1786. ſchon mancher Schreyer zum Schweigen 
gebracht, und nun iſt das Särmen vollends verboten, 
weil die Sache mit dem Borkenkaͤfer fh wieder ſo, 
wie vorher, verhält, n 
Dagegen, daß der Herr von Staff 9 die An⸗ 
bean der Hoͤlzer in hiefigen Gegenden von denen 
dom Harze hierher geflogenen Wuͤrmern bepweifl, 


3, 8.9. Seite 56. 
) Etwas über den Vorkenkaͤfer Ir. Seite rn 
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erinnert Herr Kreß: „daß dieſes ihm dennoch ſehr 
„wahrſcheinlich ſey, weil dort der Käfer ſich auf 7 
„Meilen weit erſtrecket habe, und auch ſehr leicht 
„von dort hierher habe fliegen koͤnnen, und um ſo 
„mehr muͤſſe dieſes Uebel vom Harze herruͤhren, weil 
„der aͤlteſte Forſtbediente auf dem Thüringer Walde 
„folches nie erlebet habe.“ 7285 
Wahrſcheinlich, ſage ich aber, wuͤrde es dem 
Herrn Kreß nie geworden ſeyn, wenn er, da er 
vermuthlich den Harz nicht ſelbſt bereiſet und be⸗ 
augenſcheiniget hat, nur eine Charte davon zur Hand 
genommen haͤtte, da er denn würde gefunden haben, 
daß die ganze Harzgegend faſt einen einzigen Wald 
vorftelle. In einem Walde alſo, von einem Berge, 
von einem Reviere zum andern, iſt das Fortfliegen 
der Kaͤfer wohl moͤglich; aber wie denn da, wo der 
Kaͤfer eine Reiſe von 10 bis 12 Meilen uͤber bloße 
und flache Felder, ohne unterweges ſeine Nahrung, 
naͤmlich fichtene Waldung, anzutreffen? Dieſes kann 
man alſo, ohne ſich nicht ſelbſt laͤcherlich zu machen, 
ohnmoͤglich zu geſtehen. Und wozu haͤtte er auch 
einen ſo weiten Weg hierher zu machen gebraucht, 
da fein Geſchlecht ſchon laͤngſt hier einheimiſch war? 
Und wo kam denn der Borfenkäfer im Jahr 1789. 
wieder her, und wo kam er ſo geſchwind wieder hin, 
ohne weitern Schaden von ihm zu fehen und zu hoͤren? 
Es kann, habe ich oben ſchon geſagt, ſeyn, daß 
dieſes Inſekt in dem Forſte des Herrn Kreß vormals 


* 
aͤuſſerſt ſelten war, und daher von ihm gar nicht be⸗ 
merkt worden, weshalb es ihm zu verzeihen iſt, daß 
er bey deſſen Vermehrung ſo ſehr ſich wunderte: 


daß es aber der Herr von Staff ſchon kannte, hat 


er damals des andern Tages darauf im Tannrdder 
Reviere bewieſen. :) Dieſer Beweis ift feines: 
weges, wie Herr Kreß meint, der Natur und Bau⸗ 
art dieſes Inſekts zuwider. Der Herr von Staff 
ſagte den Tag vorher, ohne das Tannroͤder Revier 
in einigen Jahren geſehen, oder davon Nachricht 
eingezogen zu haben, ganz beſtimmt, und zwar 
ſeinem durchlauchtigſten Herrn, ohne den Verluſt 
Hoͤchſtdeſſelben gnaͤdigſten Zutraues zu wagen, im 
Fall er in Unwahrheit befunden wuͤrde, daß das 


Daſeyn dieſes Inſekts nichts neues, ſondern ſelbiges 


zu allen Zeiten in fichtenen Waldungen anzutreffen 


ſey. Mithin mußte es ja auch der Herr von ni 


vor dem Jahre 1781. gekannt haben? 
In ſofern nun Herr Kreß durch dieſe Wahr. 
heitsſache feine Meinung ſchwanken ſieht, ſucht er 


ſich ſehr artig damit zu helfen, daß er dieſe im Tann⸗ 
roͤder Reviere gefundenen Käfer für einen Theil der 


ſeinigen, die ihm weggeflogen waͤren, ausgiebt. 


| Wie hätte aber der Herr von Staff fo feſt auf feiner 


Meinung beharren koͤnnen, denn von dem Weg. 
fliegen der Kreßiſchen Wuͤrmer konnte er ja nichts 
wiſſen? Warum fand man es nicht mehrere? 


) 4. a. O. Seite 51. 
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Warum ſahe man keine ausgebildeten Kaͤfer, wie bey 


Herrn Kreß, ſondern nur Maden? Sollten etwa 
die Käfer das Jahr vorher ſchon, auf der eingebilde⸗ 


ten Wanderung vom Harze, das Tannroͤder Revier 


berührt, auf dieſem einzigen Baum ausgeruhet, und 
einige aus ihrem Haufen zur Deckung des Ruͤckzugs 


zuruͤckgelaſſen, und dieſe, nachdem ſie ihre Eyer hin⸗ 


eingelegt, ſich wieder zu der Hauptarmee Se 
haben? 

Das RER Mittel,) 50 kranken Baͤume 
ſogleich niederhauen, und das Holz ohne Verzug aus 
dem Walde ſchaffen zu laffen, hat zwar bey Herrn 


5 Kreß und mehreren Beyfall gefunden: allein, der 


Herr von Staff beobachtete dieſe Verfahrungsart 
nicht ſowohl als Mittel gegen den Käfer, ſondern 
nur dazu ſollte ſie dienen, um dieſe Baͤume nicht 
völlig ſaftlos werden zu laſſen, und doch weniaſtens 


noch einige Kraft in ihnen zu erhalten. Das Weg⸗ 


ſchaffen aus dem Walde wurde damals ſchon, aus 
angegebenen Gründen, für unthunlich gehalten, naͤm⸗ 
lich was das Floß⸗ und Kohlholz betraf, und be Wunde 


es in der Folge ganz unterlaſſen. 


Noch weit mehr aber trauet Herr Kreß dem 


Verbrennen der Schale zu, welches Gegenmittel 


hier in Zweifel gezogen wurde.) „Denn, ob, ſagt 
„er, es zwar nicht hinreichend ſey, den Käfer ganz 


*) g. g. O. Seite 53. 


*) Ebendaſelbſt, S. 57. 
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„zu vertilgen „fo werde er doch ſehr merklich dadurch 5 
„verringert, und mithin koͤnne feine Anzahl im fünf: 
„tigen Fruͤhjahr nicht mehr fo häufig ſeyn, daher 


»habe man hier die Anwendung dieſes ee aus 


„Vorurtheil unterlaſſen.“ 

Keinesweges aus Vorurtheil. Defperate Uebel, 
weiß man hier gar zu wohl, erfordern ſreylich auch 
oft deſperate Mittel; aber in ſolchen Fällen, wo man 
die Unzulaͤnglichkeit vorher weiß und die Gefahr ein⸗ 


ſieht, iſt die Anwendung deſperater Mittel durchaus 


nicht erlaubt. Herr Kreß und Conſorten wollen 
doch erwaͤgen, daß dieſes Mittel ganz und gar nicht 
anwendbar iſt, man mag es anwenden bey ganzen 


Bergen duͤrre gewordener Hölzer, oder bey einzelnen 


hie und da ſtehenden Stämmen, Bey ganzen Ber⸗ 
gen moͤchte man eine ſehr große Anzahl Holzmacher 
noͤthig haben, um das Holz fällen, ſchneiden, ſpalten 
und ſchaͤlen zu laſſen. Dazu wird aber gleichwohl 
eine Zeit von mehreren Wochen erforderlich ſeyn, 
wenn man auch noch ſo viele Arbeiter anlegt. 
Wenn dieſes alles geſchehen iſt, wo ſoll nun die 
Schale verbrennt werden? auf dem Schlage ſelbſt, 
der noch voll Holz liegt, ſelbiges ſey ſchon in Klaftern 
gelegt oder nicht? dies möchte zu gefährlich ſeyn: 


Oder ſoll man es an einen auſſer dem Walde gelege⸗ 
nen Ort ſchaffen? dies möchte den ohnehin ſchon be- 


trͤͤchtlichen Koſtenaufwand um vieles vergrößern, 
Und nun wie viele Millionen Brut fallen ſchon beym f 
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Schaͤlen aus, wie viele wieder beym Aufladen, Fort⸗ 
ſchaffen und Abladen, ſelbſt noch beym Feueran⸗ 
machen, und dieſe koͤnnen ja, nach obiger Beſchrei⸗ 
bung der Fortpflanzung des Borkenkaͤfers, im naͤch⸗ 
ſten Fruͤhjahr bey irgend günstiger Witterung eben 
ſo gut, als ſaͤßen ſie noch unter der Schale, wieder 
aufleben, und, nach der Meinung der Herren Zweif⸗ 
ler, an geſunde Baͤume ſich wieder ſetzen? Ueber⸗ 
dies beweiſen alle Erfahrungen, daß, wenn die 
Baumtrockniß durch Naturereigniſſe überhand 
genommen hat, eine große Menge des Borken⸗ 
kaͤfers, aller Mittel ohnerachtet, immer uͤbrig 
bleibt, und daß, beym Verbrennen von Mil⸗ 
lionen, doch noch mehrere Millionen leben, die 
die Verwuͤſtungen ins Große fortſetzen konnen. 
Eben ſo viel Schwierigkeit tritt bey einzeln ſte⸗ 
benden Staͤmmen ein. Die Schale eines jeden 
kranken Baums auf der Stelle, mitten zwiſchen an⸗ 
dern Baͤumen, zu verbrennen, wie der Verſuch ge⸗ 
macht worden ſeyn will, wird wohl nur noch von 
einem Wagehals unternommen, und zur Nachah⸗ 
mung angeprieſen werden. Will man die Schale 
von allen Stämmen zuſammen, und auſſer den Wald 
ſchaffen laſſen, fo werden ebenfalls viele Koſten, wie 
bey großen duͤrren Bergen „ dazu erfordert. 
Vermoͤge der angegebenen Gründe widerrieth 
ich auch ſchon vormals *) das ee Mittel 


75 sn Seite 59. in der Note. 


zur Ausrottung des Borkenkaͤfers. „So bald, 
| » pieß es,) ein ſolcher Baum bey forgfältigem Nach⸗ 
» ſpuͤren, wie ihn jeder Holzhauer kennt, dafuͤr er- 


„kannt wurde, wurde er ſogleich gefaͤllt, und, wo 


„möglich verkohlt, die Borke ſorgfaͤltig geſammlet 
„und verbrannt; auch, auſſer den angeſteckten, die 
„Baͤume, die zunaͤchſt an ihnen ſtunden, umgehauen; 
„wenn des Kohlholzes zu viel wurde, die angegriffene 


„und zu Malterholz geſchnittene Scheite zuerſt auf 


„die Erde, und erſt, wenn dieſe zween Schuhe hoch 
„lagen, geſundes Holz darauf gelegt, bis das Malter 
„ſeine rechte Höhe hatte, und denn verkohlt; auch 


„wurden die Stoͤcke der angeſteckten Stämme for 


„gleich ausgerodet, oder wenigſtens die Borke ab⸗ 
„geſchaͤlt und verbrannt.“ i 
Auſſerdem, daß das Verbrennen der Schale 


mitten unter andern Baͤumen, ſchon durch den Rauch, 
denſelben ſchaden kann, fo iſt es auch völlig unnuͤtz, 


und kann mithin nicht, wie es damals hieß, als ein 


Mittel zur 1 des Borkenkaͤfers angeprieſen 


werden. In ſofern! vollends die nebenſtehenden ge⸗ 
ſunden Baͤume mit umgehauen wurden, ſo wurde 
dadurch gegen allen regelmaͤſſigen Betrieb gehandelt, 


indem hin und wieder ausgelichtet wurde, mithin 
das Schlagweiſehauen liegen 8 e 7 pin 
ſtens doch zum Theil. 


* Oothaiſce deutſche runs; 1785, St. 24. vom 18. Jun. 
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Man glaube indeſſen nicht, als ob ich das vor⸗ 
mals angewendete Verfahren hiemit lächerlich machen 
wollte. Nein! bey einem ſo verheerenden Uebel, 
wie es am Harze ſich einſtellte, war's nun wohl zu 
billigen, daß man zu einer Zeit zumal, wo man den 
Grund des Uebels noch nicht kannte, einen Verſuch 
auch mit dem bedenklichſten Mittel machte. Auch 
gar wohl iſt es zu billigen „daß man die größten 
Koſten nicht ſchuete — im Jahr 1783. ſollen 1 
Forſten bey Goslar 40000 Rehlr. gekoſtet haben — 

deſto lobenswuͤrdiger aber, daß, als man die Er 


laͤnglichkeit einſahe, die ere dieſes Mittels 


eingeſtellt wurde. 

Welcher Forſtmann will aber nun noch ein ſol⸗ 
ches unfräftiges, und noch dazu äufferft gefährliches 
Austilgungsmittel bey feiner Herrſchaft in Vorſchlag 
bringen, und ſelbiger einen beträchtlichen und fruſt⸗ 
roͤſen Koſtenaufwand zumuthen? Indeſſen der Mann 


mit Ueberlegung und Kenntniſſen verſehen, wird es 
nicht mehr thun, um ſich nicht laͤcherlich, oder gar 


verdaͤchtig zu machen; und einem Idioten zu folgen, 
wird man, Dank ſey es der Aufklaͤrung! bleiben 


laſſen. Von der Feuersgefahr i in Waldungen muß A 
überhaupt ein Mann, der dieſes Mittel vorſchlaͤgt, 


ſich keinen Begriff machen koͤnnen, und noch nie von 
einem ganze Waldungen durchlaufenden, und die⸗ 
ſelben verzehrenden Feuer gehoͤret haben, das ſelbſt 


bey den ſorgfältigſten Vorkehrungen nicht einge⸗ 
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ſchraͤnkt ee konnte: ein großes Feuer zu veran⸗ 
laſſen, iſt etwas ſehr leichtes, aber ſolchem in Wal⸗ 
dungen, wenn es bereits uͤberhand genommen hat, 


Einhalt zu thun, iſt ſchwer, ja oft halfen die ge⸗ 


machten Gräben nichts. Wer wird es vollends vor« 
ſchlagen, wenn die Trockniß von heißer und duͤrrer 


Witterung entſteht, und wo alles, ſelbſt der Erd⸗ 


2 völlig ausgetrocknet iſt? N 
Was die Mittel gegen die Baumtrockniß uͤber⸗ 


wi betrift, fo find alle Wahrheitsliebende Forſcher 
darinne mit einander einverſtanden, daß fiefümelih 


bey ſehr heftiger anhaltender Trockniß zu gering, und 


immer mehr palliativ, als reell find. Dieſe Mittel, 


ſagte Herr Oberförfter Haſe, ) koͤnnen nicht unfern 


Wuͤnſchen entſprechen, mithin bleiben fie in ihrem 


Erfolg immer zweifelhaft, und jedesmal, wenn alle 
menſchliche Huͤlfe vergebens und zu ſchwach war, 


ſtillte ſich die Trockniß auf einmal. 


Dann, ſagte der Ungenannte, =) e alle 
unſere Hoffnung ſchwindet, und keine Rettung mehr 


moͤglich ſcheint, ſo eilt die gütige Natur herbey und 


ſchuͤtzt, durch die einfachſten und ſicherſten Wege, 
unſere Fichtenwaͤlder vor dem gänzlichen Verderben. 
So that es die guͤtige Natur auch wirklich, als ſie 


| uns im Nachjahr 1785, naſſe Wuerung ſchickte. 


) Seine Beantwortung der von der eb. Societät der N 
Wiſſenſchaften zu Göttingen aufgegebenen Frage ꝛc. ad No. D. 


) Bepträge zur Geſchichte der Wurmtrockniß ꝛc. Seite 30. 
5 5 2 0 x : 
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Daß alſo, behauptet Herr Kob, ) im Ganzen 


und überhaupt alle Verſuche der Menſchen die Rau⸗ 


pen zu toͤdten ganz und gar nicht noͤthig, vielmehr 
ſchaͤdlich, oder wenigſtens unzulaͤnglich find; und 
wie es Herr K. von den Raupen fagt, gil es Wr 
von dem rei 


Narbe Herr Kreß feine Eiwendungen gegen 


die Abhandlung uͤberhaupt gemacht hat, ſo hat er 
die, von den drey Herren Foͤrſtern, Dettelt, Eichel- 


mann und Gruͤbel, in den Beantwortungen der von 


dem Herrn von Staff ihnen vorgelegten. Fragen, 
GR Meinungen noch insbeſondere widerlegt. 


Zur Seite 65. No. III. *) „ſtellt Herr Kreß 


„in großen Zweifel, daß Herr Oettelt den Wurm 
„vor dem Jahre 1781. gekannt habe.“ a 


Herr Oettelt antwortet hierauf: es ſey ihm 


gleichguͤltig, ob Herr Kreß zweifele, oder nicht, 
glaubt jedoch, daß er ihn für keinen Juͤngling halten 
werde, und ihm feine vieljaͤhrige Erfahrung abſpre⸗ 


| chen wolle. Er verſichert nochmals, daß er den 


Wurm von Jugend auf gekannt habe, und iſt auch 


erbötig ſelbigen jeden Tag in jedem ze 1 f 


zeigen, oder zu uͤberſenden. 


*) Die wahre Urſache der Vaumkrockniß der Maden ber 16 


Seite 9. : 
x“) Etwas über den Borkenkäfer WE! ET 
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Ad No. IV. „Dieſe Beantwortung ſey der 
„Frage nicht angemeſſen, und billig habe Herr 
»Oettelt ſich ſcheuen ſollen, dergleichen Ausdrücke 
zu gebrauchen, da die Sache noch nicht völlig ent⸗ 
vſchieden ſen . ET e 
Wenn dieſes: Einbildung aber iſts, dem 
Wurme die Schuld zu geben; der, dem Herrn 
Kreß fo anſtoͤßige Ausdruck iſt, ſo findet Herr Oet⸗ 
telt ſich gleichwohl genoͤthiget, ſolchen gegenwaͤrtig, 
in beſter Form Rechtens zu wiederholen. Da auch 
alles uͤbrige, in dieſer Beantwortung Geſagte, auf 
ſeinem Reviere völlig entſchieden ſey, fo habe er ſich 
damals auch nicht genoͤthiget gefühlt, praktiſche 
Wahrheiten in ſeidnes Gewand zu hüllen; denn dies 
ſes uͤberlaſſe er den ſchoͤnen Geiftern, N 
Ad No. V. Seite 65. „Herr Kreß erkennt für 
v»richtig, daß man bey einem im Frühjahr gefaͤllten 


»wuͤnſcht er, daß Herr Oettelt feinem ihm anver⸗ 
»traueten Forſt oft möchte begangen haben, da er 
»dann ganz genau bie Zeit, wenn der Käfer von 
»dieſen Baͤumen ausgeflogen und neue Baͤume an⸗ 
gebohrt, wuͤrde haben beſchreiben Fönnen.“ 25 a 

Was Herr Kreß unter dem Wunſch, den Forſt 

at zu begehen, meint, kann ich mit dem ganzen 

iefigen Publikum nicht verftehen. Denn wenn ein 
Vorſter alle Tage im Jahre, ſehr wenige ausge⸗ 
men, in feinen Forſt geht, und verſchiedene 


»Baume unter der Schale Wuͤrmer finde; nur 
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Zeiten des Jahres in ſelbigem gleichſam einheimiſch 
iſt, ſo daͤchte ich denn doch, daß ein ſolcher Wunſch 
ganz unnuͤtz wäre. Die Entſtehung dieſes Wunſches 
ſucht Herr Oettelt jedoch nicht bey dem Herrn Kreß 
ſelbſt, ſondern mehr in einer demſelben gemachten 
Relation von einer ſehr unſichern Perſon, dem An⸗ 
ſchein nach einem Calumnianten. Der Beobachtung 
aber, in Kückfiche der im Frühjahr gefälten Bäume, 
ſetzt er noch folgendes hinzu. 
icht nur, ſagt er, in jenen Jahren 1784. und 
1785. ſondern auch in jedem folgenden bis incluſive 
1792. habe ich im Monat Merz und April geſunde 
Stämme fällen, ſolche in Bloͤche und Walzen zer⸗ 
ſchneiden, und fo ungeſchaͤlt, dicht an und in be⸗ 
ſtandenen Hoͤlzern, liegen laſſen. Im Monat 
Junius ſahe ich, daß der Wurm ſich erſt eingebohrt 
hatte. Wenn ich nun nachher die Bloͤche und Wal- 
zen ſchaͤlen ließ, ſo fand man ſeine gewoͤhnliche kuͤnſt⸗ 
liche Arbeit ſowohl, als auch feine Eyer. Das Aus 
fliegen der, aus dieſen Eyern fi) zu entwickelnden 
Kaͤfer, kann ich aber in dieſem Falle, da ich die 
Schale vor der Entwickelung wegnehmen ließ, ohn⸗ 
moͤglich beſtimmen, und hoffentlich wird Herr Kreß 
mich nun davon diſpenſiren. Die Beſtimmung des 
Ausfliegens der Käfer auf den Tag und die Stunde, 
iſt zwar bey einem mit der Schale liegen gelaſſenen 
Baume leicht möglich; aber daß die Beſtimmung 
ſehr verſchieden ausfällt, wird Herr Kreß ebenfalls 


| ER i 
1 1 
zugeſtehen, es ſey denn, daß er dieſes, daß bie frühere 
oder fpätere Entwickelung von der mehr oder weniger 

guͤnſtigen Witterung abhängt, in Abrede ſtellt. 
In vielen nachher, im Herbſt, geſaͤllten Baͤu⸗ 


men habe ich gefunden, daß auch dieſe, aber in einem 


kuͤzern Zeitraum, oft in 2 bis 3 Wochen, von dem 


Borkenkaͤfer angeſtochen wurden, und deſſen Brut 


blieb den Winter uͤber ganz ruhig, und flog i im Fruͤh⸗ 
jahr aus. 


an die dicht dabey ſtehenden geſunden Baͤume zu 
fegen, noch weniger ſolche duͤrre zu machen; denn 


noch bis dieſe Stunde ſtehen fie alle, ſamt und ſon⸗ 


ders, geſund da. 
Wenn Herr Kreß an der ununterbrochenen Ge⸗ 


genwart des Borkenkuͤfers auf meinem Reviere noch 


immer zweifelt, ſo komme er, und — febe, da⸗ 
mit ſein Herz glaube. 


Ad No. VI. „Durch Samt werde der Käser 


»nie gereiget, das ftehende gefunde Holz anzugreifen.“ 
Dies raͤumt man ein, denn wie ſollte der Sturm 
einem pruritum in dem armen Thiere erregen, oder 
ihm die Kraft ertheilen koͤnnen, ſtehendes geſundes 
Holz anzugreifen? Aber wenn durch Sturm die 
Bäume fo beſchaͤdiget worden, daß fie nun krank 
find, fo wird der Käfer allerdings gereizt werden, ſich 
der in ſelbigen für ihn befindlichen Nahrung, nämlich 
der iostenben und faulen Säfte, zu bedienen. 


9 


In beyden Faͤllen flog der Käfer = ohne ſich 5 


vis 
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Faſt ſcheint es, als ob Herr Kreß die uͤblen 
Folgen, welche jeder Sturm hat, ſich gar nicht vor— 
ftellen konne. Ein jeder Sturm entwurzelt und 
reißt ganze Staͤmme um; erſchüttert alle Wurzeln, 
wodurch — ſelbſt wenn der Stamm ſtehen bleibt 
— die ſehr flach liegenden Tag- und Thauwurzeln 
der Fichten zerriffen werden, wo Stockung und Faͤul⸗ 
niß immer drauf erfolgen muß, und beſchaͤdiget die 
nächft ſtehenden Bäume, da die niederſtuͤrzende an 
ihnen herunter ſchlagen, theils durch Erſchuͤtterung 
in den Wurzeln, theils durch den Verluſt des aus der 
Wurzel triefenden Harzes. Sollte jemand hieran 
zweifeln, fo wird ihn der Augenſchein überführen, 
bey allen den Stämmen, fo einem Windverhack zu 
Stutzen dienten, weil dieſe immer ein traurigeres 
Anſehen, als ihre ungekraͤnkte Nachbarn, haben. 
Ueberhaupt wird man es, an denen am Vorſtand be⸗ 
findlichen Stämmen, deutlich bemerken koͤnnen, daß 
wenn fie durch Stürme ſtark geruͤttelt worden, ſchon 
im erſten Sommer traurig find, indem die Nadeln 
nicht mehr die lebhafte Farbe haben, als die naͤchſt⸗ 
ſtehenden Nachbarn. Sind die Sommer vollends 
heiß und trocken, ſo ſterben ſie um ſo leichter ab. 

Laut Nachrichten des Archivs vom Oberharze, 
ſieng die Baumtrockniß, nach einem ſtarken Wind⸗ 
falle und einem langen harten Winterfroſt, 
1715, wieder an. — In einem im Jahre 1705. 
berausgekommenen Gebetbuche ſtehet zu Ende ein 


S 
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eigenes Gebet, daͤß Gott die Forſten, Waͤlder und 
Holzungen fir Sturmwinden, ſchaͤdlichen Wuͤr⸗ 
mern und andern Unfällen ꝛc. bewahren wolle. — 
Da 1715. und in dem vorhergehenden Jahre ſtarke 
Stuͤrme erfolgten, fo fand ſich 1715. bis 1717. hin 
und wieder die Baumtrockniß wieder ein. — Auf 
einen heftigen Sturm zwiſchen den reten und Iten 
December 1747. erfolgte die e und 5 
dauerte bis 1753. 5 
Hieraus, daͤchte ich, koͤnnte man fich alſo, wenn a 
eigene Erfahrung auch gaͤnzlich hierinne ermangelt, 
hinlaͤnglich überzeugen, daß Stürme das Erkran⸗ 


ken der Fichten bewirken, und ſolche alsdenn, 


als kranke Baͤume, dem Borkenkaͤfer zur Nah⸗ 

rung und ſtaͤrkeren Vermehrung dienen konnen. 
Ad No. IX. S. 69. Daß in einem geſchloſſe⸗ 

nen Walde der Unterwuchs abſterbe, raͤumet Herr 


Kreß ein; „niemand aber, ſagt er, werde die Ur⸗ 


„ſache dem Käfer beymeſſen, und wenn Herr Oettelt 


Vin dergleichen Holzern den Kaͤfer gefunden haben 
» wolle, fo muͤſſe ibm der Dermeſtes typogra- 
» phus gänzlich unbekannt feyn,“ 


Die Urſache dergleichen Abſterbens, antwortet 5 
bierauf Herr Oettelt / dem Käfer beyzumeſſen, iſt 


mir nie eingefallen, ſo wie auch allen meinen Be⸗ 
obachtungen und Etfahrungen zuwider. Obſchon 5 
aber uͤberhaupt in dichten und geſchloſſenen Hoͤlzern 


die Baumtrockniß weit weniger, als in lichten Ge. 
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genden und am Vorſtande, von mir bemerkt worden 


iſt, ſo habe ich jedoch, beſonders in den Jahren 1783. 
bis 1785. einzelne halbwuͤchſige Stämme duͤrre, und 


in ſelbigen den Borkenkaͤfer angetroffen. Den Zweif⸗ 
lern, erbiete ich mich hiemit, will ich ſolches durch 
meine Holzmacher beweiſen laſſen. — An ganz jun⸗ 
gen Staͤmmen, naͤmlich an den ſogenannten Stan⸗ 
genhoͤlzern wird der Borkenkäfer freylich nicht, we 


nigſtens gewiß aͤuſſerſt ſelten, bemerkt, und dies 


aus dem ganz natürlichen Grunde, weil dergleichen 


Hoͤlzer mit zu wenigem Safte, und zu duͤnner Schale 


Verſehen find: 5 
Ad No. X. „Wenn, glaubt Herr Kreß, Herr 


„Oettelt die Abhandlungen des Herrn Stadtrichter 


Schwickardts zu Clausthal, über den Borkenkäfer 
„auf dem Harze, mit Aufmerkſamkeit gelefen, und in 
„feinem Forſte einige genaue Aufmerkſamkeit ange 
„wendet hätte, er auch nicht länger bezweifeln werde, 


„daß der Wurm auch geſunde Bäume angehe. - 


Die mit dem lobenswuͤrdigſten Fleiß, antwortet 
Herr Oettelt, von dem Herrn Schwickardt ge⸗ 
lieferten Abhandlungen fehäge ich in vielem andern 
Betracht ſehr: aber Herr Schwickardt, dem es 
nicht um Rechthaberey, ſondern um Erforſchung der 
Wahrheit zu thun geweſen iſt, würde es mir und 


jedem andern hoͤchſt übel nehmen, wenn ich, meinen 


häufigen Beobachtungen und Erfahrungen, mithin 
meiner Ueberzeugung zuwieder, ſeiner Meinung 


| 
1 
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e ohne gegründete Urſache anführen zu 
koͤnnen, beygetreten wäre. Daß ich es bis dieſe 
Stunde noch nicht kann, wird derſelbe mir eben ſo 
wenig verargen. Mit gleichem Rechte, als es Herr 
Kreß in Rückſicht auf die Abhandlung des Herrn 
Schwickardts thut, berufe ich mich auf die Mei⸗ 
nung der meiſten der Koͤnigl. Obern und Niedern 
Derg- Hütten» und Forſtbedienten am- einfeitigen 
Harze, welche behaupten „daß man wirklich den 
Kaͤfer niemals in ganz gefunden ſtehenden 
Fichten finde. | 
Ad. No. XIII. S. 11. „In vermiſchten Ber- 
„gen, wo Tannen, Kiefern und Fichten unter ein⸗ 
„ander ſtehen, und nächſt dieſen gemiſchten Gehoͤl⸗ 


zen ganze mit Fichten beſtandene Berge liegen, gehe 


„der Käfer die gefunden fichtenen Bäume in letzteren 


»zuverlaͤſſig an, und nur, entweder als Noth oder 


„auch aus Wolluſt, fliege er in das vermiſchte 
„aus verſchiedenen Gattungen beſtehende Holz, und 
„pflege in ſelbigem meiſtentheils die Fichten, ſelten 
„Kiefern, die Weistanne aber gar nicht anzubohren.“ 
Wegen des zuverlaͤſſigen Angehens der gefunden 
Bäume, brauche ich, ſagt Herr Oettelt, nichts 
weiter zu ſagen, weil es hieſigen Orts ein fuͤr allemal 
abgeleugnet wird. Wenn die Käfer aber aus gan⸗ 
zen mit Fichten beſtandenen Bergen, in naͤchſt⸗ 
ſtehende vermifchte geflogen find, fo haben fie in 
e keine Nahrung, naͤmlich faule Bäume, mehr 4 
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gefunden, waren alſo wohl genothdrungen, die kran— 
ken Fichten in vermiſchten Hoͤlzern aufzuſuchen. Daß 
aber der Käfer auch aus Wolluſt aus lauter fichte 
nen Bergen in vermiſchtes Holz fliege, und daſelbſt 


Fichten, ſelten Kiefern, gar nicht Weistannen an: 


zubohren pflege: kann ich nicht beantworten, weil 
meine Inſektenkenntniß ſo weit nicht reicht, um die 


Wolluſt des Kaͤfers auszuforſchen. 


Hiebey muß ich anmerken, daß Herr Kreß 
auch verſchiedenes den, von den andern beyden Her⸗ 
ren, Eichelmann und Gruͤbel ertheilten Beant⸗ 
wortungen der Staffſchen Fragpunkte entgegen ge: 
ſtellt hat, ſolches aber zu beantworten unnoͤthig iſt, 
weil die Antwort ſchon in vorſtehenden Widerlegungen 
zur Genüge enthalten iſt, und hier zu Vermeidung 
unnoͤthiger Weitlaͤuftigkeit, übergangen werden kann, 


Endlich ſchließt Herr Kreß die ganze Wider, 
legung mit folgender merkwuͤrdtgen Aeuſſerung: 


8 „Ob nun wohl noch Mittel vorhanden find, wel⸗ 


che den Wurm nebſt ſeiner Brut von Jahr zu 


Jahr, die Witterung mag ihm guͤnſtig ſeyn 


„oder nicht, verringern konnen, fo wird doch, 
„wenn in angraͤnzenden Forſten ſelbige nicht ange 


wendet werden, der Sache keine Genuͤge geleiſtet, 
»beſonders da ein Theil Forſtmaͤnner ſich darvon 


7 
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„uicht uͤberzeugen laſſen wollen, daß der Wurm ger 

v» funde Bäume verderbe. Man hat alſo für be⸗ 
„denklich gehalten, ſolches Mittel vor der Hand 
„bekannt zu machen, und fuͤr dienſamer erachtet, 


mir ſolches, wenn das Uebel einmal fuͤhlbarer 


„wurde, welches jedoch der Schöpfer verhuͤten 
„wolle, zu feiner Zeit abfordern zu laſſen. . 
Iſt es wahr, daß Herr Kreß ein ſolches Mit⸗ 
tel kennt, und aus Rache gegen die Widerſacher 
ſolches nicht bekannt machen, ſondern ſichs, wenn 
das Uebel einmal fühlbarer wird, erſt abfordern 
laſſen will; ſo handelt er offenbar ungerecht, ſowohl 
gegen ſich felbft, als gegen das ganze an dem Streite 
unſchuldige Publikum, worunter vorzüglid) der Staat 
gehoͤrt, dem er dient. i 2 
G.egen ſich ſelbſt: ein jeder wird zu glauben 
verleitet, daß er in Ruͤckſicht feines Arkanums ein 
Quackſalber iſt; denn nur ein ſolcher bekanntlich 
prahlt mit ſeinem geheimen Mittel, kann es aber 
nie bekannt machen, weil ſeine ganze Wiſſenſchaft 
in nichts weiterem, als ſeinem elenden Mittel be⸗ 
ſteht, und durch Bekanntmachung deſſelbigen in 
völliger Blöße, naͤmlich als ein Unwiſſender, vor 
dem Publikum ſtehen wuͤrde. Sonach kann es Herr 
Kreß niemanden verargen, wenn man gegen ſeine 
Aeuſſerung ſo lange mißtrauiſch bleibt, und die ihm 
dafuͤr gebuͤhrende Ehre vorenthaͤlt, bis er ſein Mittel 
bekannt macht. . 
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Noch mehr ungerecht handelt er gegen das Pu— 
blikum, und in fpecie gegen feine Dienſtespflicht. 
Was kann das arme Publikum dafür, daß nicht alle 
feiner Meinung find? Wir leben ja ohnehin anjetzt 
in fo toleranten Zeiten, daß in vielen Landern Per- 
ſonen von verſchiedenen Religionen wie Bruͤder ſich 

‚vereinigen, und in Frieden und Ruhe beyſammen 
wohnen; warum wollte denn Herr Kreß ſo intole⸗ 
rant gegen ſeine Gegner handeln, und beſonders 
darunter das Publikum, welchem man „bey immer 
mehr ſteigender Holznoth, einen jeden Stamm zu 
erhalten ſuchen ſollte, leiden laſſen? Und iſt denn 


Herr Kreß vermoͤge ſeiner geleiſteten Pflicht nicht 


verbunden, das Intereſſe feiner hoͤchſten Landesherr⸗ 
ſchaft aufs beſte zu befoͤrdern, Ungluͤck und Schaden 
dagegen abzuwenden? Glaubt er, ſein Eifer und 
mit ſelbigem ſein Mittel werde verkannt, und wohl 
gar unterdruͤckt: ſo thut dies nichts zur Sache; er 
muß ſich mit den Seelſorgern troͤſten, deren Er⸗ 
mahnungen bey ihren anvertraueten Beichtkindern 
fruchtlos bleiben, die ſich aber damit beruhigen: 
dixi et falvavi animam meam. a 
Das Mittel erſt dann, wenn das Uebel fühl⸗ 
barer wird, bekannt zu machen, iſt gar grauſam. 
Denn fuͤhlbar genug war es doch wohl ſchon am 
Harze; und ſoll es nun erſt noch fühlbarer werden, 
ehe Herr Kreß ſich erweichen laſſen will, ſo moͤchte 


er, wenigſtens am Harze, mit feinem Mittel zu fpät . 
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kommen, weil alsdann dort gewiß die ſaͤmtliche Wal⸗ 
dung ſchon völlig abgeſtorben ſeyn wird. 

Mit dieſer Aufforderung zur Bekarintmachung 
will ich aber keinesweges den Anſchein von mir ge⸗ 
ben, als ob ich glaubte, daß durch das vermeintliche 
Mittel auch die Baumtrockniß verhuͤtet werden koͤnne. 
Ich bin zu feſt uͤberzeugt davon, daß, wenn die 
Trockniß von Naturereigniſſen entſtanden iſt, auch 
blos die Natur allein ſolche wieder hemmen kann, 
als daß ich auf das Mittel, als auf ein Radikal⸗ 
mittel oder ſogenanntes Specificum, rechnen ſollte. 
Denn, wenn auch die Borkenkäfer dadurch gänzlich 
ausgerottet werden koͤnnten „ſo wird doch immer 
Baumtrockniß vorkommen, bald in einzelnen Staͤm⸗ 
men, bald in mehreren, je nachdem die Urſache des 
Erkrankens beſchaffen iſt. Uebrigens habe ich be⸗ 
reits vorher mich dahin erklaͤtt, daß, bey einmal 
eingetretener Baumtrockniß, kein menſchliches 
Mittel zur Erhaltung der kranken Fichten von dem 
geringſten Nutzen iſt. 0 AR. : 

Sonach wird Herr Kreß wobl, als ein ier 
anderer, der ſich eines 25 Mittels zur Aus⸗ 
dilgung der Borkenkaͤfer ruͤhmt, beſonders wenn die⸗ 
ſes Mittel als ein Mittel gegen die Baumtrockniß 
angeprieſen wird, was die Bekanntmachung deſſel⸗ 
ben betrift, von mir nicht ſowohl, als insbeſondere 
von allen helldenkenden Forſtmaͤnnern auf alle Fälle, 
Diſpenſation zu gewarten haben, welche ich ihm, 
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wenigſtens von Seiten der hieſigen Herren Foͤrſter, 
in optima forma et cam clauſulis omnibus 
ac ſingulis, hiemit e 


| 
| 


Im Anfange dieser Schrift er ich bereite ge: 
ſagt, daß die Abhandlung des Herrn Wildmeiſters 
von Haas, — Beobachtungen uͤber den Rin⸗ 
den⸗ oder Borkenkaͤfer und die daher entſtehen⸗ 
de Baumtrockniß oder Abſtand der Fichten⸗ 
waͤlder, mit einer Vorrede über das Ver⸗ 
dienſt, das ſich Wildmeiſter um ihr Vaterland 
machen können, herausgegeben von M. J. 
G. W. Köhler, Koͤnigl. Preuß. Pfarrer zu 
Kolmberg, mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
Ehrenmitglied. Erlangen, 1793. — mich ver⸗ 
anlaßte, die, den hieſigen Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen widerſprechende Meinung, daß der Bor⸗ 
kenkaͤfer an der Banmtneeniß ſchuld ſey, von 
neuem zu widerlegen. b 

Unerwartet fand ich naͤmlich im eine Buͤcher⸗ 
Catalog von der? duch e des ohnlaͤngſt ver⸗ 
floſſenen Jahres 1792. die Anzeige der ſo eben ge⸗ 
nannten Schrift. Unerwartet, ſage ich: denn ich 
haͤtte nichts weniger als dieſes vermuthet, daß über 
dieſen, beynahe in die Vergeſſenheit gerathenen Ge⸗ 
genſtand, noch eine Schrift erſcheinen werde, noch 

weniger glaubte ich, daß die mit Erfahrung bewieſene 
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Meinung fo vieler Forſtmaͤnner, daß die Urſache 8 
der Baumtrockniß in Naturereigniſſen und forſt⸗ 
widriger Behandlung zu ſuchen ſey, anderweit 
angefochten und beſtritten werden möchte. i 

Kein Wunder daher, daß ich neugierig war, 
auch dieſes Buch zu leſen, um zu ſehen, ob der Ver⸗ 
5 faſſer mit mir und andern einverſtanden, oder ent⸗ 
gegengeſetzter Meinung ſey, obgleich ich ſchon aus 
den Worten des Titels — die daher (naͤmlich vom 
Borkenkäfer) entſtehende Baumtrockniß — das 
letztere vermuthen konnte und mußte. Aber eben 
dieſes machte mich um ſo neugieriger, die Gruͤnde 
zu hören, unter welchen man dieſe Meinung zu ber 
haupten ſuche. g 
ü Ich kann nicht lee daß, nachdem ich die 
r Abhandlung mit aller Aufmerkſamkeit durchgeleſen 
hatte, mir die darinne aufgeſtellte Gründe nicht ges 
nugthuend, einige ſehr befremdend, ja ſogar manche 
ſich widerſprechend vorkamen. Dieſe Gruͤnde zu be⸗ 
leuchten, und öffentlich zu widerlegen, war zwar 
Anfangs mein Vorſatz nicht: jedoch in Eumägmg 
folgender Gruͤnde entſchloß ich mich dau. ; 
D) Sagt der Herausgeber, der Herr NI. Köh⸗ 75 
ler, Seite 27. in der Vorrede, „daß die Haaſiſche 
„Schrift im Jahr 1787. zum Druck ſchon bereit ge⸗ 
„weſen, ſich aber deren Herausgabe ein Hinderniß 
»entgegenſtellt hate, welche er nicht 3 5 
„ſtimmen BE Bes: 
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Druck⸗ und Preß⸗Freyheit doch wohl nicht? 
denn dieſe hat in dem unaufgeklaͤrteſten Staate, zu 
keiner Zeit, eine dergleichen Schrift verhindert, und 
gar nicht denkbar iſt dies von dem Staate, worinn 
der Herr Verfaſſer lebt, weder vormals unter Alexan⸗ 


ders, noch jetzt unter Friedrich Wilhelms Scep⸗ 


ter, obſchon, nach der Verſicherung des Hrn. Her⸗ 
ausgebers, jenes Hinderniß dem Verfaſſer noch im- 


mer die Haͤnde bindet. Denn bekanntlich eröffnet 


dort der Weg einer freyen Publicität jedem, der et⸗ 


was beſſeres zu wiſſen glaubt, die Gelegenheit, ſein 


Scherflein oder feine Tonne Goldes zum gemeinen 
Beſten beyzutragen. Unerklaͤrbar muß mir das 
Hinderniß um ſo mehr ſeyn, weil der Herausgeber 
zuerſt aͤuſſert, daß er ſolches nicht näher beſtimmen 
dürfe (Vorrede, S. 27.), gleichwohl nachher die 


| 
| 


Urſachen, aus welchen die Schrift unterdruͤckt wer- 


den wollen, ſelbſt nicht zu wiſſen vorgiebt. 

2) „Der Herr Herausgeber hat eine Abſchriſt, 
„welche ihm von dem Verfaſſer gleich Anfangs zu 
„feiner Notiz mitgetheilt worden, gebraucht,“ woraus 
man leicht auf die Vermuthung gerathen kann, daß 


die im Jahre 1787. zum Druck bereit gelegene Schrift 


mehrere Berichtigung, Verbeſſerung, Vermehrung, 


wohl auch Abaͤnderung im Weſentlichen der vorge⸗ 
tragenen Meinung, von dem Verfaſſer vielleicht er⸗ 
halten hat. Sonach kann es 5 

3) möglich ſeyn, daß dem Herrn Wildmeiſter 


Ba 


von Haas die Lorbeeren, die ihm der Herr MI. 
Kohler, durch die heimliche Druckanſtalt, fo uͤber⸗ 
raſchend hat ſtreuen wollen, vielleicht ſelbſt nicht 
ſonderlich behagen, indem er das Weſentliche ver⸗ 
miſſet, womit er ſein Manuſeript gebe 5 und be⸗ 
reichert hat. 
wer Hätte dieſe Abhandlung, wenn ſie fruher 
erſchienen waͤre, nicht ſo noͤthig einer Widerlegung 
bedurft, weil die gleichzeitigen Schriften, naͤmlich 
die oben angezeigte des Herrn Gmelin und die von 
einem Ungenannten zu Frankfurth erſchienene, 
ein befferes Licht in der Sache aufſteckten, als daß 
man von dieſer die Behauptung eines Vorzugs hätte 
befürchten dürfen. Aber, da ſie erſt ſieben Jahre 
nachher, da allgemeine Ruhe über den Borfenfäfer 
geherrſcht hat, erſcheint, und in einem oft zuver⸗ 
läffigen und entſcheidenden Tone, den alten Kohl 
wieder aufwaͤrmt, der freylich hie und da noch man⸗ 
chem handwerfsmäßigen Jäger genießbar iſt, daß 
es dieſen Leuten gar leicht einfallen Fönnte, über eine 
richtigere Meinung triumphiren zu wollen: fo iſt es 
Pflicht, alles zu ſagen, was man weiter in dieſer 
Sache erfahren und beobachtet hat. 

Die Abhandlung iſt übrigens gut geſchrieben, 
und da der Verfaſſer von einer Idee unvermerkt zur 
andern übergeht, fo koͤnnte mancher Leſer gar leicht 
irre geführt werden, und am Ende glauben, daß die : 
Sache fo und nicht anders ſey, zumal er fo manche 
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gute Ferſtegel an ſchiclchen Stellen anzubringen | 
gewußt hat, woraus man vermuthen kann, daß er 
nicht blos Dilettant in der Forſtwiſſenſchaft if, Die | 
Gruͤnde, womit er ſeine Beweiſe ausſtaffirt, ſind 
dem Anſehen nach ziemlich geltend; aber bey näherer 
Unterſuchung erkennt man fie fir das, was ſie find, | 
naͤmlich ſophi ſtiſche, mithin fehlen ihm Gruͤnde, die 
mit der Natur und Erfahrung uͤbereinſtimmen. 

Ueber dieſes haben dem Verfaſſer wohl manche 
Schriften, bey Ausarbeitung ſeiner Abhandlung, ge⸗ 
fehlet, die er allerdings haͤtte benutzen koͤnnen und 

ſollen. Denn auſſer meiner und des Herrn Jaͤgers 
Schrift, ſcheint er weder eine ſonſtige Abhandlung 
über den ſtreitigen Punkt, noch auch eine andere 
dieſen Punkt mit beleuchtende Forſtſchrift gekannt, 
und ſelbſt keine weiteren Nachrichten vom Harze, als 
die ich in meinem Buche angeführt habe, eingezogen 
zu haben. 

Freylich wird meine Stimme, weder bey dem 
Herrn Herausgeber, noch dem Herrn Verfaſſer, ent⸗ 
ſcheidend ſeyn, weil ich mich gern beſcheide, daß mir 

in Forſtſachen keine dergleichen zukommt; indeſſen, ö 
da der Herausgeber im Anfange feiner Vorrede den 
großen Werth forgfältiger Beobachtungen, über ein⸗ 
zelne Gegenſtaͤnde der Natur, ſelbſt anerkennt, auch 
den Altvater der Arzneykunde, Hippokrates, zum 
Beweis anfuͤhrt; ſo wird er hoffentlich auch mein 
Unternehmen nicht geradezu verwerfen, zumal ich 
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keine vorgefaßte Meinung oder Lieblingsſätze hart⸗ 
naͤckig vertheidige, ſondern weitere Beobachtungen 
mit der ſtrengſten Wahrheit erzähle, und indem ich 
auf dieſe meine Meinung gruͤnde, auch damit die 
gegenſeitige widerlege. Noch muß ich hinzuſetzen, 
daß ich die meiſten Saͤtze und Beweiſe aus dem 
Munde, ſowohl, als niedergeſchriebenen datis ver 
hieſigen Herren Foͤrſter, genommen und niederge⸗ 
ſchrieben habe. Ich wende 55 nun zur Abhand⸗ N 
lung ſelbſt. e 
Seite r ſagt der Verfaſſer, daß im Jahre Bi 
„wohl keinem Forſtbedienten der Nindenfäfer werde 
„unbekannt geweſen ſeyn, als man folchen in den fü 
„häufigen Fichtenſtaͤmmen, deren Säfte ſtockend | 
„und faͤlnißartig geworden, aus welchen allein 
„er feine gaͤnzliche Nahrung ziehe, ohne ſonder⸗ 
»liche Mühe oder weitläuftige Vachſerſchung habe f 
„antreffen und ſehen koͤnnen 
Dieſe Meinung waͤre ſehr annehmlich, nur 5 

kommt ſie Seite 2 ſchon ein ganz anderes Anſehen, 
da nämlich der V. behauptet: „daß dieſer Kaͤfer, 

»als ein an und für ſich fo kleines Inſekt, eine fo 
„große Verheerung der Fichtwaldungen, wie leider! 
»feit einigen Jahren wirklich gefchehen, habe be⸗ 
„wirken koͤnnen, werde wohl dem aͤlteſten und er⸗ 
v»fahrenſten Forſtbedienten, wenigſtens i in ſeinen Ge⸗ 

„genden, nicht bekannt gewe en ſeyn, noch glaube 
„wuͤrdig geſchienen 8 8 r ſetzt jedoch hinzu, 


( werd 


——ũ—3—ĩmE—ͤ — ame 


ar 


„daß man dieſes Zuse vorfin chen alle Jahre habe | 
zu feben bekommen konnen.“ | 
Die Gegenden des Verf. ſtanden alſo mit den 
hieſigen in einem und demſelben Verhaͤltniſſe. Hier 
kannte man dieſes Inſekt auch ſchon laͤngſt; man 
hatte es alle Jahre hie und da in einzelnen abgeſtor⸗ 
benen Baͤumen angetroffen; es griff aber nie weiter 
um ſich, ſondern die Menge deſſelben richtete ſich zu 
allen Zeiten genau nach der Zahl der mehr oder we⸗ 
niger erkrankten Baͤume. War ja etwa einmal die 
Fruͤhjahrswitterung feiner Vermehrung beſonders 
guͤnſtig, und fand es in Verhaͤltniß ſeiner Menge 
nicht genug faule Bäume, fo fiel es an gefaͤlltes und | 
einige Zeit mit der Schale liegen gebliebenes Holz, 
und Klafterſcheite; ohnerachtet aber von letzteren 
öfters viele bis zum folgenden Fruͤhjahr im Walde 
liegen blieben, welches beſonders der Fall war, wenn 
die Koͤhler, wegen früh fallenden Schnees im Herbſt, 
zu bald aus dem Walde getrieben wurden, ſo ſahe 
man doch nie, daß das Inſekt an andere, als an 
die von der Natur zu ſeiner Nahrung und ſeinem 
Aufenthalt ihm beſtimmte Baͤume; ſich ſetzte. Da 
hingegen im Jahre 1783. mehrere Baͤume erkrankten, 
ſo konnte es nicht fehlen, daß die Zahl der 2 
immer haͤufiger werden mußte. ö 
3 Anſtatt nun von der Urſache auf die Wirkung 
zu ſchließen, ſo geſchahe es umgekehrt. Man hatte 
nun einmal vom Harze her gehoͤrt, daß man dort 
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dem Käfer die alleinige Urſache zuſchrieb, und da es 
zumal große Maͤnner geſagt hatten, ſo ſagte man es 
nach, ohne noͤthig zu finden, jelbft zu unferfuchen, 
ja ohne einmal daran zu denken, eb die Sache dort 
ſchon hinlaͤnglich unterſucht, und ob man daher dort 
durchgängig einerley Meinung ſey. 

Man ſtellte zwar Unterſuchungen an, aber bey 


ſelbigen ſchraͤnkte man fich blos darauf ein, daß man 


unterſuchte, ob in allen kranken Baͤumen auch, wie 
am Harz, Wuͤrmer angetroffen wuͤrden. Und nun 


glaubte man gar nicht weiter zweifeln zu duͤrfen, daß 


der Borkenkaͤfer die wahre Urſache dieſes Ereigniſſes 
ſey. Froh und zufrieden uͤber die großen Thaten des 
Tages, kehrte mancher Jaͤger aus dem Walde heim, 
wenn er ein langes und breites mit ſeinen Holzhauern 


Über dieſen Gegenſtand geplaudert, und von ſelbigen 


allgemeinen Beyfall uͤber ſeine Meinung eingeaͤrndet 
batte. Die Holzmacher naͤmlich ſahen ſo, als der 
Jäger, die geſchwinde und zahlreiche Vermehrung 
der in Verdacht gerathenen Thiere, und glaubten 
mit ihm, daß ſie von einem Baume zum andern 
flögen, und fo einen nach dem andern durch ihre Be⸗ 


ſchädigungen zum Abſterben befoͤrderten. Wollte 


ja etwa auch manchmal ein alter Holzmacher durch 
Kopfſchuͤtteln einen kleinen Wink zu mehrerer Prü- 
fung geben, ſo wurde er ſogleich, en faveur des 
Herrn Jaͤgers, von dem Haufen uͤberſchrieen, und 


ſeine BE weiter zu vertheidigen, oder nur vor- 
G 
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zubringen, durfte er, aus Furcht ſeine Arbeit und 
mit ſelbiger ſein Brod zu verlieren, nicht wagen. 

| Wenn nun aber der Borkenkäfer aus den ſtocken⸗ 
den und faͤulnißartig gewordenen Saͤften der Fichten 


allein feine gaͤnzliche Nahrung ziehet: woher ent | 


ſtand nun die Meinung, daß er Fichten mit geſunden 
Saäſten ſuche und verderbe? Bohrte er fie deswegen 


an, um ſie zum Abſterben zu bringen, und ſich da⸗ 


durch Nahrung, naͤmlich faulen Saft, zu verſchaffen? 


Oder konnte er, der Natur völlig zuwider, damals 
auch vom geſunden Safte leben, und ſich geſunde 
Fichten zu feinem Aufenthalte wählen? Hatte das 
mals die Natur, nebſt der Beguͤnſtigung feiner Ver⸗ 
mehrung, ihn auch zugleich mit Rieſenſtaͤrke ver⸗ 
ſehen, ſo daß er mehr thun konnte, als ihm die Natur 
zu allen Zeiten erlaubt hat? Fragen, deren Beant⸗ 


wortung theils aus dem eee teils aus 


dem Nachfolgenden zu erſehen iſt. 
Ein jedes Naturgeſchoͤpf, lebendes oder lebloſes, 


hat, nach der hoͤchſt weiſen Einrichtung des Scho⸗ 


pfers, zu feiner Erhaltung Nahrung noͤthig. Wird 
ihm dieſe entzogen, ſo geht es, bald oder ſpaͤter, in 


ſein voriges Nichts zuruͤck. So verſchieden die Ge⸗ 


ſchoͤpfe find, fo verſchieden iſt ihre Nahrung. Fort⸗ 
dauernde Exiſtenz der Geſchoͤpfe, und die Nahrung 
derſelben, muͤſſen auch in einem genauen Verhaͤltniſſe 
mit einander ſtehen, denn wenn letztere nicht von 
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gehoͤriger Beſchaffenheit iſt, oder ein Mangel der⸗ 
3 eintritt, muͤſſen die Geſchoͤpfe darunter leiden. 

In einem Staate, wo Induſtrie und Cultur be⸗ 
Pede wird, und wo auf jeden möglichen Fall eines 
Mangels, im voraus Muͤckſicht genommen wird, 
nimmt die Volksmenge von Jahr zu Jahr zu, wenig⸗ 
ſtens, wenn auch, aller menſchlichen Vorkehrungen 
ahngeachtet, nicht jedem Mangel vorgebeuget werden 
kann, welches beſonders der Fall iſt, wenn große 
Motttetelg ie eintreten; ſo wird in einem ſolchen 
Staate der Mangel doch nie ſo allgemein werden, 
daß er die Volksmenge beträchtlich verringert. 

In einem Staate dagegen, wo alles ſich ſelbſt 
und der lieben Natur uͤberlaſſen bleibt, wird bey 
jedem, die Nahrungsmittel verringernden Naturer⸗ 

eigniß, auch foaleich Mangel eintreten, welcher, bald 
mehr bald weniger Einwohner dem Staate entzieht. 
Ohne noͤthig zu haben, in bie ältere Geſchichte 
zuruͤck zu gehen, darf ich nur die beyden Jahre! 1770. 
und 1771. zum Beyſpiel anführen, wo wegen un⸗ 
guünſtiger Witterung ein Mißwachs der Feldfruͤchte, 
und naͤchſt dieſem, einige wenige, vorzuͤglich die 
Preußiſchen Staaten ausgenommen, ein faſt in 
Teutſchland allgemein herrſchender Mangel entſtand. 
Die natürliche Folge davon war, daß durch den 
Mangel der noͤthigſten, und der Natur am ange⸗ 
meſſenſten gebensbedüͤrfniſſe, die Säfte der Menſchen 
ſcharf und faul wurden, und Teutſchland einen be⸗ 


| 
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teächtlichen Theil feiner Bewohner durch den Tod 
verlohr. | 


Was in Nückſicht der Erhaltung und Vermeh⸗ 


angefuͤhrt worden iſt, gilt auch von den Fichten, und 
von dem Borkenkaͤfer. Erſtere, die Fichten, er⸗ 
halten ihre Nahrung, theils mittelſt ihrer Wurzeln 
aus der Erde, theils mittelſt der Nadeln aus der 
duft. Wird ihnen dieſe Nahrung durch irgend ein 
Naturereigniß verringert, oder gänzlich entzogen, ſo 
werden ſie im erſten Falle ſchwach und krank, und im 
letztern fterben fie voͤlig ab. Daß dieſes der Fall 
in unſern Waldungen, und auch in den Anſpachiſchen 
im Jahre 1783. war, hätte, daͤchte ich, ein jeder 
einſehen koͤnnen. Die mehrere Jahre auf einander 
folgende ſehr heiße und duͤrre Witterung, hatte den 
Fichten die Nahrung auf beyden Wegen verringert, 
und endlich mehreren derſelben gaͤnzlich entzogen. 
Denn der mehrere Fuße tief zu Aſche vertrocknete 
Boden konnte den Wurzeln ohnmoͤglich mehr Säfte 


rung der Menſchenzahl hier als allgemeine Wahrheit 
| 


zuführen, und da Regen und Thau zugleich fehlte, 


ſo konnten die Nadeln auch keine Nahrungsſafte ein⸗ 
ſaugen. Welche Folge war alſo die natürlichfte? 
doch wohl dieſe, daß die Säfte der Fichten in 
Stockung und Faͤulniß gerathen, und ſonach ab⸗ 
ſterben mußten. 3 

So lange ein thieriſcher Körper lebt, wird er nie 


von Wuͤrmern verzehrt; ſo bald er aber todt iſt, in 


101 


feinen Gefaͤſſen weder Blut noch andere Säfte mehr 
eirculiven, fo gehen die weichen Theile ſaͤmtlich in 
Faulniß uͤber, und dann, und nicht eher, tritt der 
Fall ein, daß Wuͤrmer erſcheinen, die die weichen 
Theile zernagen, und fo lange ſich damit befchäftigen, 
als noch etwas davon uͤbrig iſt. 25 
Wie der Fall bey thieriſchen Körpern iſt, fo 
findet er auch bey allen kranken Pflanzen und Baͤu⸗ 
men ſtatt. Alle Naturforſcher haben bemerket, daß 
die Säfte der Pflanzen und Bäume — von den 
Saͤften der Thiere gilt ein gleiches — in ihrem ger 
ſunden Zuſtande, und ſo lange ſie in ihren Roͤhrchen 
und Gefäßen einen ununterbrochenen und freyen Um⸗ 
lauf haben, keine Nahrung und Futter der Inſekten 
find. Man wird auch nie wahrnehmen, daß fie in 
diefen gefunden Umftänden von dergleichen Ungeziefer 
aufgeſucht wuͤtden. So bald fich aber durch irgend 
eine, von der Natur oder von der Kunſt abhaͤngende, 
Zufällige Urſache in ihren Saͤſten eine Stockung, als 
die erſte Grundlage der Faͤulniß, einfindet, geben 
fie einer Menge von Inſekten eine angenehme Nah⸗ 
rung. Denn zu einem ſchicklichen Futter für dieſelben 
iſt eben nicht der heftigſte Grad der Faͤulniß noͤthig; 
ein Zuſtand der Saͤfte, der nur einer Faͤulniß nahe 
kommt, der erſte Anfang der Gaͤhrung ihrer ſtill⸗ 
ſtehenden Säfte ift ſchon zureichend, um fie vielleicht 
durch den bey dieſer Gährung der Säfte von den 
ausduͤnſtenden Feuchtigkeiten entſtehenden, und den 
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ihnen eingepflanzten Inſtinkt gemaͤßen Geruch, her⸗ 
beyzulocken, und reichlich zu ernaͤhren. Pflanzen 

und Baume, an denen vorhero Inſekten keinen Un⸗ 
terhalt finden konnten, werden durch eine Stockung 


und daraus folgende Faͤulniß ihrer Säfte geſchickt, 


geben. Kaum find Gewaͤchſe in einen ſolchen ſiechen 
Zuſtand verſetzt, ſo bevölkert fie auch die Natur, 
nach ihrem gewoͤhnlichen und unveraͤnderlichen Gan⸗ 
ge, ſogleich mit vielen Tauſenden von dieſen kleinen 
Geſchoͤpfen derjenigen Art, die von den verdorbenen 
Saͤften dieſes Geſchlechtes der Gewaͤchſe „ Pflanzen 
und Bäume ihren Unterhalt zu nehmen, beſtimmt 
und der Natur gemaͤß eingerichtet iſt. Nun werden, 
der kranke Zuſtand des Baumes und die von ihm ſich 
naͤhrenden Inſekten, zu gleicher Zeit entdeckt, und 
alsdenn muͤſſen Leute, die weiter zuruͤck zu denken 
nicht gewohnt ſind, die Geſchoͤpfe, die durch dieſen 
Vorfall ihr Futter bekommen, freylich für die Ver⸗ 
anlaſſung des Uebels ſelbſt halten. ER 
Alles dieſes findet auch bey der Fichte ſtatt. 
So lange ſie Nahrung hat — von andern zum 
Abſterben bringenden Urſachen iſt jetzt gar die Rede 
nicht; denn fo haͤtte ich bey thieriſchen Körpern auch 
andere Urſachen des Todes, als Verwundungen u. 
ſ. w. mit erwähnen koͤnnen — und durch keine 
andere Urſache ihre Säfte ſtockend gemacht werden, 
thut ihr der Borkenkaͤfer nichts zu leid; ſo bald aber, 
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einer Menge von dergleichen, Thiergen Nahrung zu 
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aus Mangel des Zufluffes der Nahrung, ihre Säfte 
in Stockung gerathen und faul werden, fo ift als» 
dann auch die Fichte in den Zuſtand gerathen, daß 
der Borfenfäfer feine Nahrung darinne finden kann. 
Hieraus folgt auch, daß wenn nur einzelne Befchä- 
digungen einzelne Fichten betreffen, auch nur dieſe 
einzelnen und wenigen Stämme von dem Borken⸗ 
kaͤfer heimgeſucht, und daher nicht ſehr geachtet und 
bemerket werden. Setzt aber eine allgemeine und 
ein ganzes Fichtenrevier betreffende Urſache und Wir⸗ 
kung der Natur mehrere, und wohl alle Bäume dies 
ſes Reviers zugleich in dieſen kranken Zuſtand und 
Abfall, ſo faͤllt es wichtig in die Augen, und man 
ſchreyet denn erſtlich uͤber den ſogenannten Borken⸗ 
Käfer oder den fliegenden Krebs der Fichten. Noth⸗ 
wendig hoͤret man alſo in den Jahren, wo keine 
Witterungszufaͤlle, und keine andern allgemein 
wirkenden Urſachen ganze Fichtenreviere, oder doch 


mehrere Baͤume gegen ſonſt zum Duͤrrewerden brin⸗ 5 


gen, nichts von ihm. re 
Wenn es nun wahr ift, ſo wie offenbar zu Tage 

liegt, die meiſten auch eingeſtehen, daß der ſtockende 
und faͤulnißartig gewordene Saft der Fichten allein, 
die gänzliche Nahrung des Borkenkaͤfers iſt; womit 
will man denn beweiſen, daß im Falle die Menge der 
Käfer zu groß und die Zahl der kranken Baͤume zu 
gering iſt, die Käfer, von der Natur völlig abweichen, 
und den friſchen Saft zu ihrer Nahrung wählen, da 
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doch ſelbiger ihrer Natur gar nicht angemeſſen iſt? 
Bohrt er die gefunden Fichten aber deswegen an, | 
um dadurch ihr Abſterben zu befoͤrdern, und ſich neue 
Nahrung, naͤmlich faulen Saft, zu bereiten; ſo 
muͤßten ja die Menſchen und andere thieriſche Koͤrper 
zuweilen auch in Gefahr ſehn, von Wuͤrmern ange⸗ 
bohrt, getoͤdtet und aufgezehrt zu werden. Wenn 
dergleichen in der Ratur ftatt fände, daß naͤmlich die 
Thiergeſchoͤpfe und die Fichten, von dem Willen der 
genannten beyden Inſekten abhiengen, fo muͤßte 
ſchon laͤngſt kein Menſch und Thier, und ſo auch 
keine Fichte mehr ſehn. e e 
Zum Gluͤck aber geſchieht dieſes nicht, ſondern 
beyde Inſektenarten bleiben genau bey der, ihnen 
von der Natur angewieſenen Nahrung. Dieſes 
laͤßt ſich auch mit dem Ungeziefer beweiſen, womit 
unreinliche Menſchen und Thiere behaftet find. So 
lange letztere geſund und am Leben ſind, ſo weichen 
ſie nicht, ſondern ſetzen ihr Beißen und Benagen der 
Haut ununterbrochen fort, oft ſogar ſo weit, daß 
fie die Oberhaut auch wohl das Zellgewebe durch- 
freſſen; ſo bald aber ein damit behafteter Koͤrper 
toͤdtlich krank wird, und ſtirbt, feine Säfte alſo in 
Stockung gerathen ſind, ſo entfernt ſich ſaͤmtliches | 
Ungeziefer von ſelbſt, und macht nun einem andern 
Geſchoͤpf, den Wuͤrmern nämlich, Platz. Der ge 
meine Mann hat daher auch den falfchen Glauben, 
in Ruͤckſicht der Morpions, angenommen, daß bey 
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. dann Gegenwart ber Körper geſund ſey. Letzteres 


iſt zwar wahr, weil ſie bey einem oft geringen Fieber 
ſogleich verſchwinden; aber eben deswegen erhalten 
ſie den Koͤrper nicht geſund, ſondern eig: nur ein 
Zeichen der Geſundheit. 

So lange das Eichhoͤrngen, aus Mangel andrer 5 
Nahrung, die vordern Knoͤtgen an den Aeſten der 


Fichte abreißt, iſt die Fichte geſund; — anderer 


Inſekten, die ſich feiner gefunden Ausduͤnſtung, und 
vielleicht ſeiner austretenden harzigen Theile zu ihrer 
Nahrung bedienen, nicht zu gedenken — wenn 
dieſe aber abgeſtorben iſt, und ihre Nadeln und 
Zweige dirre geworden find, dann wird ſich das 
Eichhoͤrngen ſehr huͤten, etwas davon abzubeißen. 

So wenig der Menſch und alle andere Thier⸗ 


geſchoͤpfe „bey eintretendem Mangel, der von dem 


Schöpfer ihnen beſtimmten, der Natur angemeſſenen 


und von der Geburt an gewohnten Nahrungsmittel, 
zu andern greifen koͤnnen, ohne die Geſundheit und 


das Leben aufs Spiel zu ſetzen, — ſehr ſeltene und 
einzelne Ausnahmen koͤnnen nie fürs Allgemeine gel: 
ten — fo wenig kann der Borkenkaͤfer, ſtatt mit 
faulen, mit geſunden Saͤften der Fichten ſich naͤhren. 

Bekanntlich bietet ein Staat dem andern ſeine 


Produkte dar. Manches Land wuͤrde ſchon laͤngſt 


wieder entvoͤlkert, und oͤde und wuͤſte geworden ſeyn, 
wenn es nicht mit einem andern die Beduͤrfniſſe 
gleichſam umtauſchte. In gebuͤrgigten Gegenden 
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wuͤrden wegen Mangel des Getraibebaues wenig Be 
wohner anzutreffen ſeyn, wenn ſie ſelbiges nicht aus 
dem platten Lande erhielten; in Gegenden , wo ſtar⸗ 
ker Weinbau iſt, verhält ſichs eben fo. Mit kurzem, 
die verbindende Handlungskette verſchafft jedem Lande 
immer das, woran daſſelbe, entweder zur Erhaltung 
oder zur Bequemlichkeit ſeiner Einwohner, Mangel 
leidet. . IE 

Des Borkenkaͤfers Vaterland iſt fichtene Wal⸗ 
dung, in welcher er ſich ernähren, und nach Ver: 
haͤltniß der Menge feiner Nahrung, naͤmlich des 
faulen Saſtes der Fichten, und der guͤnſtigen Wit⸗ 
terung fortpflanzen und vermehren kann. So bald 
ſich ſeine Nahrung vermehrt, wenn naͤmlich mehrere 
Fichten krank werden, wird er häufiger, und fo ge⸗ 
ringer an der Zahl, wenn ſich die Nahrung vermin⸗ 
dert, naͤmlich weniger Fichten erkranken. | 

Geſetzt, in einem Staate hätte die Bevoͤlkerung 

einen ſolchen Zuwachs erhalten, daß das Land nicht 
mehr im Stande wäre, den Einwohnern hinlaͤngliche 
Nahrungsmittel zu verſchaffen, noch auch dieſen 
Mangel durch andere Wege zu erſetzen; ſo bleibt fuͤr 
die Einwohner noch ein Weg zur Erhaltung, naͤmlich 
die Auswanderung, übrig. Wenn nun aber der 
Borkenkaͤfer feine gewohnliche Nahrung nicht mehr 
findet: ſtehet dieſem auch der Weg der Auswande⸗ 
rung offen, wie dieſes oben von dem Herrn Kreß, 
und unten von dem Herrn von Haas behauptet 


wird? Ich ſage Rein! weil biefes eines eis von 
keinem einzigen achten Naturforſcher beobachtet wor⸗ 
den, andern theils feiner Natur nach ſchlechterdings 
unmoͤglich iſt. Denn wie waͤre es möglich, daß ein 
ſo kleines Inſekt, eine Strecke von vielen Meilen, 
ohne Unterweges die geringſte Nahrung, weder kran⸗ 


ken noch gefunden Fichtenſaft zu finden, ſortziehen 


* 


konnte? Und obzwar das Thier mit Fluͤgeln ver⸗ 
ſehen iſt, auch wirklich fliegen kann, hat man denn 
auch die Kräfte feines, Fluges, mit der Weite nur 
von 10 bis 12 Meilen genau berechnet? Hat man 
denn nicht beobachtet, daß viele beym Ausfliegen 
nicht einmal im Stande ſind, ſich in die Hoͤhe zu 


heben, ſondern ſind genoͤthiget, ihre Nahrung am 


liegenden Holze zu ſuchen, und wie kann man nun 
ihnen gar nicht denkbare Kraͤfte zuſchreiben? Da er 


nach der Meinung der Gegner, in Ermangelung des 
faulen Saftes, ſich auch von frifchen naͤhrt, naͤmlich 


07 


geſunde Fichten ambohret und koͤdtet; was noͤthigte 


ihn denn zur Auswanderung? Hatten denn die Kaͤfer 
auf dem Harze bereits alle Fichten aufgezehrt, daß fie 


zu dieſem deſperaten Endſchluß genoͤthiget wurden? 
© Ich daͤchte nicht! denn noch bis jetzt pranget der 
| 5 Harz mit ſchoͤnen mit Fichten beſtandenen Bergen, 


ohnerachtet die Baumtrockniß dort am verheerende⸗ 
ſten war. Am Harze konnten ſie daher eher von 
einem Reviere zum andern ſich begeben, als ihre 


Nahrung in einer ſo großen Entfernung ſuchen, die 


« 


8 
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ſie auch gewiß nicht erreicht, ſondern auf der Reiſe | 
— ſo wie die Iſraeliten aus Aegypten — ihren 
Tod gefunden haben wuͤrden. BR 
Sollte, wie Herr von Haas weiter unten, nach 


dem Beyſpiel der Heuſchrecken, behauptet, der Käfer 


von Norden nach Süden gezogen, fo müßte ja auch 
zur felbigen Zeit der Nordwind herrſchend geweſen 
ſeyn, da man doch damals bekanntlich meiſtentheils 


Morgen- oder Mittagswind hatte. 


Es laͤßt ſich aber ganz leicht vermuthen, wie man 


auf den drolligten Auswanderungs⸗Gedanken von 
Seiten der Kaͤfer gekommen iſt. Man kannte den 


Käfer vorher nicht; man hoͤrte nun bey Gelegenheit 


von dem Uebel auf dem Harze; nach und nach kam 


es ſelbſt auf dem Hals; man ſahe fliegende Schwaͤr⸗ 
me, ohne zu wiſſen, daß ſie in der Naͤhe erzeugt 
und gebruͤtet worden waren; und nun was Wunder, 
daß, als man daruber, daß die gefundenen und mit 
Augen geſehenen Kaͤfer und Wuͤrmer, von einer und 


derſelben Art und Gattung, wie die am Harz, waͤren, 


belehrt worden war, und vorzuͤglich, als man in Er⸗ 
wägung zog, daß man vom Harze her die erſte Nach⸗ 
richt uͤber den Wurm erhalten hatte, man nun den 
Schluß für den richtigſten hielt: Ergo, find dieſe 


Wukrmer von dem Harze hierher an die Fichten mei⸗ 


ner Waldung geflogen. Wer das Vorhergehende 


mit dieſem Schluße vergleicht, wird das Falſche 
deſſelben von ſelbſt leicht einſehen, wenigſtens waͤre 


= 
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es aberfüͤſtg, „wenn nu den Beweis een 
wollte. 

Wenn die S Gegner damals nur einige 
Rüeficht auf die herrſchende Witterung genommen, 
und beſonders auf das traurige Anſehen und Erkran⸗ 
ken anderer Bäume, in die doch kein Borfenfäler 
kam, Ruückſicht genommen haͤtten; fo würden fie ge⸗ 
wiß nicht fo geradezu den falſchen Grundſatz, daß der 
Käfer auch geſunde Fichten anbohre, angenommen 
und behauptet haben. Was war denn die Urſache, 
daß die Blatter an den Bäumen in Gärten zu Jo⸗ 
hannis ſchon roth wurden und bald nachher abfielen, 


auch hie und da geringe Staͤmme abſtarben? Und 


was war denn die Urſache, daß auch ſelbſt in Wal⸗ 
dungen Tannen und Kiefern krank wurden? Ohn⸗ 
ſtreitig wird man doch wohl zugeſtehen, daß das 

Abſterben dieſer Baum- und Holzgattungen durch 
eine andere Urſache, als durch den Borkenkaͤfer, be⸗ 
wirkt worden iſt, denn man fand ihn ja in ſelbigen 
Bäumen nicht? Warum wurden auch von den ge⸗ 
nannten Baͤumen, in Verhaͤltniß gegen die Fichten, 


5 ſehr wenige, und noch weit weniger von den uͤbrigen 


Baͤumen krank? Die Urſache war damals zu offen⸗ 
bar, daß man ſich billig wundern muß, warum man 
fie nicht erkannt hat, oder nicht hat erkennen wollen. 
Die lang anhaltende Hitze, und große Duͤrre, verbun⸗ 
den mit giftigem Rebel und Mangel an Thau, machte 


alle Baͤume, von allen Gattungen und an allen Orten 


110 ——— 


ſchwach, und diejenigen, welche dieſe Witterung am 


wenigſten aushalten konnten, wurden eher und häuft- 
ger krank. Denn Fichten, welche blos mit flachen, 


ſehr zarten Saugwurzeln, die in der Oberfläche der 


Dammerde fortlaufen, verſehen ſind, konnten die 
Hitze und Duͤrre eine weit kuͤrzere Zeit aushalten, 
als Obſtbaͤume, Tannen und Kiefern, weil dieſe 

mehr Pfahlwurzeln haben, welche in die Tiefe gehen. 
Daß die Fichten auch ihrer Nahrung, die fie mittelſt 


der Nadeln einſaugen, in den damaligen Jahren, 
angefuͤhrter Umſtaͤnde halber, beraubt waren, iſt 


bekannt, und auch bereits angeführt worden. 
Daß ein jedes Naturgeſchoͤpf feinen Feind hat, 
kann nicht geleugnet werden; aber geſetzt, den Seite 


3 angeführten Spechten oder auch andern Vögeln, 


- 


waͤre der Borkenkaͤfer zu ihrer Nahrung mit ange⸗ 


wieſen, damit ſich ihre Art gegen das Verhaͤltni 


zum Ganzen nicht zu ſehr ausbreiten koͤnne: warum 
ließen dieſe Voͤgelarten die Borkenkaͤfer bis zu einer 
ſo großen Menge ſich vermehren, und wovon, da 


fie. die Käfer verſchonten, lebten fie einsweilen? Der 


Herr Verf. ſagt zwar S. 4. daß, da in den darauf 


gefolgten kalten Wintern ſelbſt viele Vogel umge⸗ 


kommen waͤren, man auf ſolche, um das Inſekt zu 


vermindern, ſeine Hoffnung nicht ſehr habe ſetzen 
koͤnnen, und ſie ſich mithin erſt wieder vermehren 
muͤſſen. Allein auch zugegeben, daß. dieſer Voͤgel⸗ 
arten in den Waldungen des Verf. damals weniger 


* 
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waren, und daß fie alfo die heranruͤckenden Schwaͤrme g 


nicht vermindern konnten: wurden ſie denn aber in 
den Jahren 1783. und 1784. wieder fo häufig, daß fie 


nun Meifter über die Käfer, und dieſer alſo nach und 


nach weniger wurden, und fo in dieſem Verhältniß 


allmaͤlig immer weniger Bäume erkrankten? Oder 


zogen die Schwaͤrme, von Spechten unbeleidiget, 


aus den Waldungen des Verf. im Jahr 1785, weiter 
nach Suͤden? Wenn letzteres geſchehen waͤre, ſo 
mußten fie auf ihrer Reife umgekommen ſeyn, well 8 
man vom Jahr 1786, an keine Nachricht hat, daß ö 
ſie in einer andern Gegend angekommen waͤren, und 
das Uebel dort zu verbreiten angefangen hätten, 


Daß ſie dieſes nicht gethan haben, ſagt der Verf. 


S. 69. ſelbſt: „Von unſern Gegenden haͤtte der⸗ 


»felbe (der Borkenkaͤfer) feine weitere Reiſe und Aus⸗ 
v»Zbreitung fortſetzen und in die Wuͤrtenbergiſchen For⸗ 


»fte und auf den Schwarzwald ziehen koͤnnen. Dies 


v» ſes iſt aber, fo wie ich, nach gehaltener Nachfrage, 
»berichtet bin, nicht geſchehen.“ 
Naluͤrlicher iſt alſo wohl dieſe Erklärung: daß, 


achdem in denen vor 1783. vorhergegangenen Jah⸗ 


den, wegen der in ſelbigen auſſerordentlich ſtarken 


und anhaltenden Hitze und großen Dürre, nicht nur 
mehrere Bäume, durch Mangel ihrer Nahrung, krank 
und ihre Säfte faul, ſondern auch zu gleicher Zeit 
der Käfer immer mehr wurden, ſo daß dieſe im J. 


78, an Zuwachs auffallend ſichtbar zugenommen 
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hatten, und ſich an die nun auch haͤufiger krank ge⸗ 
wordenen Bäume ſetzen, ſich darinne naͤhren, forte 
pflanzen und noch mehr vermehren konnten. Da 
aber im Herbſt 1785. die Natur durch naſſe Witte⸗ 
rung den übrigen matten Brüdern, den noch nicht 
abgeſtorbenen Fichten, neue Erquickung und Nah⸗ 
rung gab, ſo wurden ſie von dem Abſterben gerettet, 
zugleich aber auch das bisher haͤufige Ausbruͤten der 
Käfer verhindert, fo daß im Jahr 1786. die Krankheit 
der Bäume mit der Vermehrung der Käfer zugleich 
nachließ, ohne daß man auf die Huͤlfe der Spechte 
zu warten noͤthig hatte. Ueberhaupt, wenn durch 
HBuͤlfe der Spechte die Käfer hätten vermindert wer⸗ 
den ſollen, fo wäre eine längere Zeit dazu erforderlich 
geweſen, weil das Auffreſſen auf einmal unmöglich 
war, mithin haͤtte die Baumtrockniß nicht auf ein⸗ 
mal, ſondern nur allmaͤlig nachlaſſen koͤnnen. Auf 
alle Faͤlle gieng alſo die Menge der Kaͤfer, ohne 
Beyhuͤlfe der Spechte, blos wegen Mangel an Nah⸗ 
rung, in ihr voriges Nichts zuruͤck. e 
„Bey eingetretenem Uebel wendete der Herr 
„Verfaſſer S. 5. blos dasjenige Huͤlfsmittel vor der 
„Hand an, welches ihm bey dem ſchärfſten Nachden⸗ 
ken als das dienlichſte geſchienen hatte, er ließ naͤm⸗ 
„lich im Spatherbſt 1783. die abgeſtandenen Baum? 
„fhleunigft fällen, und die Claftern ſamt Stöd: und 
„Wellholz aus der Waldung ſchaffen, und da, wo 
„es nicht moglich war, alle Stämme aufzuarbeitel 


a: 
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„und die Stoͤcke auszugraben, ließ er von den noch 
„stehenden Stocken, in welchen er noch den Käfer 
dermuthete (fabe er denn nicht mit eigenen Augen, 
»ob in den Stoͤcken Käfer waren, denn dieſe ſtehen 


„ja niedrig genug, und warum mußte ers blos ver⸗ 
„muthen ?), die Rinde abſtoßen, und im Fruͤhjahr 


»das Holz aufarbeiten und wegfchaffen.“ 


Daß durch dieſe Vorkehrung dem Holze blos 


mehrere Kraͤfte zum Gebrauch erhalten worden ſind, 
aber nichts, in Ruͤckſicht auf die Hemmung des 


Uebels, gewonnen worden iſt, a: ich oben bereits 


angefuͤhrt. Denn, daß der Herr V. glaubt, durch 
dieſe Vorkehrungen viele Plaͤtze noch bis jetzt 
vom Abſtand gaͤnzlich befreyet zu haben, iſt ein 
irriger Gedanke, ſondern deswegen, weil dort in der 
Folge keine Baͤume weiter krank wurden, konnten 


ſich dort auch keine Käfer weiter aufhalten. Selbſt 


z 


durch das Anführen, daß, da feine Nachbarn dieſe a 


Verfahrungsart nicht beobachtet, dieſer ihre Käfer 


ſeine Waldungen überfallen hätten, beweiſt er gegen 


ſich ſelbſt. Denn in der Note S. 6. ſagt er, daß 


man noch heute gegen 400 Claftern von dem 


in den Jahren 1783. und 1784. abgeſtan de⸗ 


nen Holze dort auf dem Stocke ſtehen ſehen 
konne. Wenn nun durch die ſtehen bleibende 
Stämme das Uebel weiter verbreitet wird, und ver⸗ 
breitet worden iſt, fo müßte es ja dort auch bis jetzt 


fortgedauert, und die dort befindliche Waldung gänz- | 


H 
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lich vernichtet haben. Da dieſes aber nicht gefche- . 
hen it, fo erhellet ganz deutlich, daß, da die faulen 
Säfte in den dort noch ſtehenden Bäumen aufgezeh⸗ 
ret waren, und die uͤbrigen geſunden von den Kaͤfern 
nicht beleidiget werden konnten letztere wieder ver⸗ 
winden mußten. 

Mit kurzem, der Herr Verf. folgte dem Bey⸗ 


| ſpiele mehrerer. Er ſahe auf einmal den betraͤcht⸗ 


lichen Forſtſchaden vor Augen; er fand unter der 
Rinde der abgeſtorbenen Baͤume den Borfenkäfer, 
und hielt dieſen für die wahre Urſache dieſes Ereig⸗ 
niſſes i in ſeinen ihm anvertrauten Waldungen. Alſo 
entſtand auch bey ihm die gemeine Meinung: daß 
dieſes Duͤrrewerden der Fichten von dieſem Kaͤfer, 
der ſich geſchwind und zahlreich fortpflanze und ver⸗ 
mehre, und alsdenn von einem Baume zu den andern 
ſich begebe, und einen nach dem andern durch ſeine 
Beſchaͤdigungen zum Abſterben befördere, herruͤhre. 
Von dieſer Meinung haͤtte er aber um ſo mehr 
abgehen, und mehr auf ein Krankſeyn der Baͤume 
denken koͤnnen, weil er ſich S. 8. „bisher vergeblich 
„bemuͤhete, den Kaͤfer in die Rinde eines Baumes 


v ſich wirklich hinein arbeiten zu ſehen. Blos dieſes 


„bemerkte er öfters, daß, wenn er einen Käfer vor 


„einer ſich gemachten Oeffnung auf einer Schuppe 


85 Rinde ſitzen ſahe, ſolcher, fo bald er näher kam, 


„ganz leutſcheu mit groͤßeſter Geſchwindigkeit in 12 
e wurlkalgua⸗ 
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Geſetzt nun aber, er hätte das Hineinarbeiten 
des Kaͤfers in der Folge mit eigenen Augen noch be⸗ 


obachtet, naͤmlich an einem ihm geſund ſcheinenden 


aume; fo hatte ohnſtreitig dieſes noch dazu gehoͤret, 


daß er dieſen Baum augenblicklich fällen laſſen, oder 


bis in feinen Gipfel unterſochen muͤſſen, um ſich auch 
von der wirklichen Geſundheit des Baumes zu uͤber⸗ 
zeugen. Gewiß wuͤrde er aber bey dem erſten ſich 
bineingebohrten Käfer gefunden haben, daß dieſer 
Baum keinesweges mehr geſund, ſondern wirklich 


krank fen. — Ich ſetze noch hinzu, daß ich auch 


weiter nichts geſehen habe. Ich habe naͤmlich die 
Käfer in ſtohenden Stämmen, die in der That kein 
eigentliches krankes Anſehen hatten, auch nicht ein⸗ 
bohren, aber in der Rinde ſich zuruͤckziehen ſehen, 
und wenn dieſe Baͤume gefaͤllt wurden, war ihre 


Krankheit unverkennbar. Auch habe ich in den, zu 


Verſuchen gefaͤllten und ungeſchaͤlt liegen gebliebenen 
Staͤmmen, den Kaͤfer ſich zuruͤckziehen ſehen, aber 
nie habe ich dieſes geſehen, daß ſich einer in die ſo 
eben genannte gefaͤllte ſogleich, noch weniger in die 


noch ſtehende geſunde Staͤmme hineingebohrt habe, 


onnte daher um fo weniger den Glauben annehmen, 
daß die Käfer die Urſache des Erkrankens der Baͤu⸗ 
me waren. a Bee 

„Je mehr er nun vom Abſtehen und Dürre: 
»werden der fichtenen Waldungen aus allen auch 
»entfernten Gegenden Nachricht erhielt, deſto mehr 
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„wurde er auf das Gutachten anderer Förftverftän: 
„digen uͤber dieſe Sachen begierig, um mit den von 

Hi.ihm uͤber gleichen Gegenſtand angeſtellten Betrach⸗ 
„tungen zu vergleichen. Er ſand in der zu Zwickau 
„herausgefommenen Monatsjihrift: Unterhaltung 
„fir alle Stände, St. 3. Merz, 1785 eine kleine 
„Abhandlung von dem Abſtehen und Duͤrrewerden 
„oder der ſogenannten Wurmtrockniß fichtener Wal⸗ 
„dungen. Nachher: Jaͤgers Beytraͤge zur 
„Henntniß und Tilgung des Borkenkaͤfers det 
„Fichte oder der ſogenaunten Wurmtrockniß 
„fichtener Waldungen. Jena, 1784. Und end- 
„lich meine Abhandlung: Etwas uͤber den Bor⸗ 
„kenkaͤfe«/ 

Die erstgenannte Abhandlung! hat ihm ſo went 
als die meinige, behaget, weil er der darinnen dar 
gelegten Meinung widerſpricht. Dagegen aber hal 

er der Jaͤgeriſchen Meinung, ſo wie den in meinem 
Buche angefuͤhrten Nachrichten vom Harze, mehreren 
Beyfall geſchenkt, dieſe Meinung auch mit vielen, 
zum Gluͤck aber nur ſophiſtiſchen, Gruͤnden zu unter? 
ftügen ſich bemuͤhet, naͤmlich mit ſolchen Gründen 
die der Natur des Borkenkaͤfers, ſowohl als det 
Fichte, und uͤberhaupt Beobachtung und Erfahrung 
entgegen find, Zu wuͤnſchen wäre es, daß der Ver 
auch die übrigen Nachrichten vom Harze erfahren 
und gepruͤfet hätte, und nicht bey der einzigen, in 
meinem Buche S. 8 und 12, befindlichen, ſtehen ge | 
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blieben waͤre; denn aus jenen wuͤrde er, wo nicht 
zum gaͤnzlichen Stillſchweigen, doch vielleicht zu An⸗ 
führung triftigerer Gruͤnde, für die Behauptung ſei⸗ 


ner Meinung, bewogen worden ſeyn. 
Seite 12, ſagt der Verf. „daß die beyden Par⸗ 


v»theyen, Herr Jaͤger ſowohl, als auf dem Harze, 


»Dätten erweiſen können und ſollen, auf welche 
„Weiſe es dieſem kleinen Inſekte möglich. ſey, in 
vftifche, auch die gefundeften Stämme, einzudringen, 
vſolche nach und nach gänzlich zu verderben, und da- 
„Durch den fürchterlichen Abſtand ganzer Fichtwal⸗ 
„dungen ganz allein, ohne Nebenurſachen u. ſ. w. 
»zu verurſachen.“ 8 a 


Freylich hätten ſie s erweiſen ſollen; aber wie 


ultra poſſe nemo obligatur, ſo war auch ihr 
Angeben weiter nichts, als bloße Meinung, wobey 


man bekanntlich den Beweis ſchuldig bleiben kann, 
naͤmlich keine Gruͤnde anzuführen braucht, die mit 


Natur und Erfahrung völlig, uͤbereinſtimmen. Und 


ſo ſind fie den Beweis bis jetzt ſchuldig geblieben, 


und werden auch, wenn nicht etwa eine völfige Um⸗ 
änderung in der Natur vor ſich gehet, ihn ewig 
ſchuldig bleiben. 3 

„Daß die Gegner aber, worunter ich mit meiner 
»Abhandlung *) gehöre, dadurch die Veranlaſſung 


0 


JS. 13. in der Note — ob dieſe und andere Noten von dem 


Herausgeber oder dem Verfaſſer herruͤhren, iſt im Buche 
nicht angezeigt — „will man der Beurtheilung der Leſer 


* 
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„bekommen zu haben ſchienen, die Behauptung der 


„beyden Partheyen zu verwerfen, und dagegen die 


„Urſache der Baumtrockniß den Naturereigniſſen zu⸗ 
) gniſſen z 
„zuſchreiben,“ darinne moͤchte der Herr Verf. recht 
haben; denn wenn bey einer Meinung alle Gruͤnde 


unzureichend ſind, und man aus der Natur und der 


Erfahrung ſchon vorher weiß, daß es an hinreichen- 


„überlaffen, ob der, in der Beantwortung des Herrn Ober⸗ 
„förſters, Eichelmann, (Etwas über den Borkenkaͤfer 1. 
„S. 76) herrſchende Ton kaltblütig und ſo geartet heißen 


konne, wie Schriftſteller ſolchen dem Publikum und ſich 
„einander ſelbſt ſchuldig ſind.“ Was damit geſagt oder ge⸗ 


meint ſeyn foll, verſtehe ich nicht. Denn Herr Kichelmann / 
nachdem er die von ſeinem Chef an ihn gerichtete Fragen ſo 
weit beantwortet hatte, als ſeine Erfahrung ihn es lehrte, 
und keine Muthmaßungen hinzuſetzte, ſondern blos das / 
was er gewiß beobachtet hatte, anführte, ſo konnte ich mit 
Fug und Recht, Ehrlich und ſchoͤn gedacht, hinzuſetzen, 
Daß aber Herr Eichelmann mit der Erzaͤhlung: daß man 


in den / von der Forſtwiſſenſchaft vorhandenen Buͤchern | 


immer Widerſpruͤche, und ſogar Grobheiten genug finder 
ſich gegen das Publikum vergangen haben fol, iſt ein ſeht 


ungereimter Vorwurf. Denn dadurch wird man doch wohl 
nicht ſelbſt grob, wenn man erzählt, daß es andere geweſen 


find? Will der Verf. grobe Ausdrucke in Forſtbuͤchern leſen / 
fo nehme er nur Beckmanns Buch über die Holzſaat zul 
Hand. Und iſt denn das nun Beleidigung, wenn ich andere 


ermahne, ihre Meinung nicht mit Grobheit zu vertheidigen? 


Dem Verf. dieſer Note gehts eben ſo wie jener deutſchen 


Dame, die das Wort Keuſchheit, durchaus nicht leiden 


konnte, und zwar aus der einzigen Urſache, weil der Gegen⸗ 


ſatz deſſelben Unkeuſchheit ſey. Wenn z. B. der Herr Her 


ausgeber feine Zuhörer ermahnt, das ſechste Gebot nicht zu 
übertreten, koͤnnte man ihn deshalb einen Hurer und Ehe⸗ 
brecher nennen? Oder wenn der Herr Verfaſſer ſagte, daß 


| 
| 


| 
| 
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den immer ermangeln wird, ſo kann es wohl nicht 
fehlen, daß man die Meinung ohne weitere Um⸗ 
ſtaͤnde verwerfen muß. N . 
Der Herr Verfaſſer ſtellt zwar S. 17. auſſer 
Zweifel, daß durch die von mir angeführte Natur⸗ 
ereigniſſe, ) und durch fehlerhafte Forſtbehand⸗ 
lung *) den Waldungen der betraͤchtlichſte Scha⸗ 
den zugefuͤget werden koͤnne; zweifelt aber daran, 
daß die angeführten Umftände die wahren Urſachen 


unter feinem Stande mancher ſehr unwiſſend ſey, könnte 
man ihn deswegen einen Dummkopf nennen? Beydes kann 
nicht geſchehen. Denn letzterer hat ſchon durch ſeine Schrift 
das Gegentheil gezeigt: daß fie meiner Meinung entgegen 
iſt, dies kann übrigens die Gelehrſamkeit des Verf. nicht 
kompromittiren; und was den Herrn Herausgeber an⸗ 
langt, ſo kann man ſchon wegen ſeines Amtes dergleichen 
Sünde bey ihm nicht vermuthen. So offenbare Trugſchluͤſſe 
alſo dieſes find, fo find fie es auch in Ruͤckſicht des Herru 
Eichelmanns. Würde vollends der Verf. dieſer Note den 
biedern Mann perſonlich kennen, fo könnte es nicht fehlen, 
daß er ſich der Note ſchaͤnen müßte. . 
Daß ich dem Briefe des verftorbenen Oberfoͤrſters, Mau⸗ 
rer, von deſſen Verdienſten ich oben bereits geſagt habe, 
und zwar den Worten: fo urtheilen geſcheute Leute, und 
die Solzhacker laͤcheln ihren Beyfall zu, hinzuſetzte; Ein 
vortreflich paſſender Gedanke! reuet mich bis jetzt noch 
nicht, weil wirklich der groͤßte Haufen der Gegner, unter 
jenem gemeinen Wuſt von Beobachtern, blos der Stimme 
der Holzhacker folgten, und ſich derſelben, als ihres Orakels, 
bedienten, und da fie alle Unterſuchung ſcheueten, fo traten 
ſie der bequemen, faßlichen und keinen Verſtand erfordern⸗ 
den Meinung ohne weiteres Nachſinnen bey. 2 
Etwas über den Vorkenkaͤfer e. Seite 28, 
Ebendaſeloſt, S. 32. f 22 


” 
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des im Jahr 1783. ſich ergebenen Abſtandes der fich⸗ 

tenen Wald: ungen geweſen ſind. 0 N 
Da ich bereits oben an einigen Stellen erwieſen 

habe, daß allerdings eins der angezeigten ratur 


ereigniſſe, namlich heiße und duͤrre Wieterung, an 


dem damaligen Abſtande der Fichten geweſen iſt, fo 


brauche ich ſolches hier nicht zu wiederholen. Auch 


finde ich nicht für noͤthig, dem Verf. weitlaͤuftig zu 


zeigen, daß es wohl nur Grille iſt, wenn er S. 24. 


einen Unterſchied zwiſchen der Duͤrrung auf Anhoͤhen 


und Bergen, und der in Thaͤlern und feuchten Ge⸗ 
genden macht. Es kann freylich wohl ein Kind bes 


greifen, daß es in letzteren laͤnger dauert, ehe ſie 
austrocknen; aber wenn ſie nun ausgetrocknet find, 
und die Baͤume daſelbſt eben fo wenig, als in höhe: 


ron Gegenden, Nahrung haben, ſo müffen die Baͤmme 


auf felbigen wohl eben fo gut, als auf Anhoͤhen, 
krank werden und abſterben. Daß der Verfaſſet 
erſt in den beyden Sommern 1783. und 1784. heiße 


Witterung erlebt hat, dafuͤr kann ich nichts: denn 


auf dem Harze und hier faͤngt man von 1776. ſchon 
zu zaͤhlen an. 

In Abſicht heftiger Kälte, bie vom Verf. © 
26. als eine wahre Urſache der Baumtrockniß be 


zweifelt wird, beziehe ich mich auf das oben Geſagte, 


und die angeführte neuere Beobachtung bey dem 


Holze zu Schoͤnheyde. Andere Forſtbediente koͤn— 


nen von dergleichen Faͤllen mehrere aufweiſen. 
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Seite 28. giebt der Verf. die Regel an, von 
welcher Gattung ſichtener Stämme man die zu 
Deckreiſſern, Faſchienen und Einetterung der 
Zaͤune noͤthigen Aeſte nehmen koͤnne, namlich von 
wackenartigen, oder ſolchen Stämmen, die durch 
eine uͤbelbehandelte oder mißlungene Cultur in den 
Waldungen hie und da einzeln aufwachſen, und 
wegen reichlichen Zufluß treibender Saͤfte, ihre Aeſte 
von dem unterſten Theile des Sammet mit dem 
frecheſten Wuchs behalten. 

Wenn von einem Miniatuͤrreviere die Rede if, 
mag dieſer Vorſchlag wohl gelten. Aber in einem 
Waldreviere kann man keine Ruͤckſicht darauf neh⸗ 
men. So wie dieſe Stämme der Verf, beſchreibt, 
findet man fie wohl in dichten geſchloſſenen Waldun⸗ 
gen, gewiß aber aͤuſſerſt ſelten, und nur etwa hie 
und da, auf und an Waldroden (Wieſen) oder Ruhe⸗ 
platzen, und gemeiniglich ruͤhrt ihr in die Hoͤhe ge⸗ 
hemmtes Wachsthum davon her, daß ſie als junge 
Staͤmme verbeizt worden ſind. Auch kann man, 
nach der gegebenen Beſchreibung, dieſe wackenartige 
Stämme mit ſolchen vergleichen, die man hier Ra⸗ 
ſenfichten nennt. Dieſe behalten bekanntlich ihr 
unterſtes Reiſſig, und aus dieſem erwachſen ſehr 
ſtarke und lange Aeſte, welche wohl zu manchem 
andern Behuf, z. B. nach dem Vorſchlag des Verf. 
zu Verzaͤunung der, Gärten. dienen koͤnnen, aber 
RIESE leger, weil 2 mehr zaͤrteres 
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Reiſſig erfordert wird. Dieſes erhellet A ſchon 
daraus, daß die Koͤhler die Aeſte in einer Entfernung 
vom Stamme abhauen, ſonach den fuͤr ſie Rn 
baren Theil der * . 


| 
| 
| 


Da nun auch überhaupt in geſchloſſenen Wal⸗ 
dungen ſowohl verkruͤppelte, als Raſenfichten, nur 
hie und da ſehr einzeln ſtehen, gemeiniglich auch an 
ſolchen Orten, naͤmlich in ſogenannten Hinterbergen, 
wo die Koͤhler liegen, aͤuſſerſt ſelten angetroffen wer⸗ 
den; fo iſt auch wohl nur fehr wenige, oder gar keine 
Ruͤckſicht darauf zu nehmen, zumal man auch den 
Koͤhlern unmoͤglich zumuthen kann, eine halbe oder 
ganze Stunde weit das Reiſſig herbeyzuſchaffen. 
Ein gleiches gilt auch von dem Reiſſig zu Deckung 
der Kunſtgraͤben an ſolchen Orten, wo Bergbau ge- 
trieben wird, und wo, um ſchwere Koſten zu ver⸗ 
meiden, daſſelbe in der Naͤhe gegeben werden muß. 
Daß uͤbrigens einzeln, gemeiniglich am Vorſaum 
oder Vorſtand (S. 30.) ſtehende Stämme, beſonders 
aber Raſenfichten, vom Borkenkaͤfer ſeltener ange⸗ 
griffen werden, ruͤhrt nicht von ihrer haͤrteren Rinde, 
ſondern davon her, daß dieſe Baͤume, wegen mehr 
ausgebreiteter Wurzeln, mehr Nahrung haben, und 
wegen ihrer vielen, oft bis ans Stammende behal⸗ 
tenen Aeſte, bey heißer und trockner Witterung den 
Boden laͤnger feucht erhalten, mithin in Ruͤckſicht 
der damaligen Urſache der Trockniß, welches anhal— 
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tende Hitze und große Duͤrre war, nicht ſo leicht 
krank werden und abſterben konnten. 


Daß nach der Meinung des Baß (S. 29.) 
„ſich ganze große Strecken folder Baͤume zeigen 
„laffen, deren Aeſte auf die Hälfte, ja bis auf zwey 
„Drittheile der Stammhoͤhe abgenommen worden 
„find, und er von dieſen noch nie einen, dagegen 
„aber die ſchoͤnſten Baͤume in einer geringen Entfer⸗ 
„nung von dem Käfer ergreifen, oder abſtehen ſahe, 
beweiſt eben fo wenig, daß der Kaͤfer die Urſache ſey. 
Denn es waͤre nicht gut, wenn alle ausgeſchneidelte 
Baͤume krank werden und abſterben muͤßten, weil 
man ſonſt in Waldungen, wo die Koͤhlereyen ſtark ge⸗ 
krieben werden, wenig geſunde Staͤmme mehr haben 
moͤchte. So hatten aber auch die in geringer Ent⸗ 
fernung ſtehende ſchoͤnſte Stämme kein Privilegium 
gegen Krankwerden und Abſterben, und weil dieſes 
erfolgte, auch keins gegen den Käfer, fo wenig die 
ſchoͤnſten und gefundeften Menſchen für dem Tode, 
und nach dieſem fuͤr dem Zernagen von Wuͤrmern 
ſicher ſind. Um ſo weniger ſind dieſe dafuͤr ſicher, 
weil, nach der taͤglichen Erfahrung, oft die geſunde⸗ 
ſten und ſchoͤnſten weit eher, als kraͤnkliche Perſonen, 
demſelben unterworfen find. Zudem iſt auch Voll⸗ 
ſaftigkeit, wie oben bereits angefuͤhrt worden, keines⸗ 
weges ein Zeichen der Geſundheit, bey thieriſchen 
ya fo wenig, als bey Fichten. g 
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„In einem, ſagt der Verf. S. 32. mit Holz, i 
„entweder von Anflug oder von Anſaͤung heranwach⸗ 
„ſenden Diſtrikte, werden nach und nach mehrere 
„Pflanzen duͤrre, indem fie durch andere, die in 
„ihren Wurzeln beſſer beſtehen, des Zufluffes noͤthi⸗ 
„ger Saͤfte beraubt werden, die alſo das Erdreich 
„zugleich mit den andern ferner zu ernähren nicht 
„vermag. Ein ſolcher Abſtand wird den aufmerk⸗ 
„ſamen Forſtmann nie befremden.“ Dies aber 
war ihm merkwuͤrdig, „daß er bey Unterſuchung 
„mehrerer dergleichen verdraͤngter und abgeftandener | 
„Baͤume, welche nicht durch Stockung und 
„Faͤulniß der Säfte, ſondern durch Mangel 
„aller Säfte abgeſtorben waren, den Rindenkaͤfer 
„nicht, wohl aber die von dem ſogenannten Eſpen⸗ 
„kaͤfer entſtehende Made, welche in das Holz ſolcher 
„Bäume öfters über einen halben Zoll eindringt, 
„gefunden haben.“ Er 
Dieſes gehet abermals ganz natürlich zu, habe 
auch bereits oben davon erwaͤhnt. Denn ein ande⸗ 
res Abſterben iſt das, welches ſchnell, und ein an⸗ 
deres, welches langſam erfolgt. Bey graffirenden 
Epidemien, beſonders Faulfiebern u. ſ. w. iſt mehren: 
theils ein kurzer Zeitraum zwiſchen Tod und Leben; 
ein weit längerer dagegen bey andern chroniſchen, 
obſchon im voraus ſchon offenbar erſichtlich toͤdtlichen 
Krankheiten, z. B. bey der abzehrenden Schwind⸗ 
erh e ee 


1 


nn ee. 
Eben fo verhäte ſichs beym Abſterben der Fich⸗ 
ten. Diejenigen geringen Pflanzen und Stangen⸗ 
bölzer, welche in dichten heranwachſenden Mal: 
dungen, durch ihre Nachbarn ihrer Nahrung nach 
und nach beraubt werden, ſterben eines langſamen 
Todes, ſo daß ſie beym Abſterben alles Saftes er⸗ 
mangeln, mithin in ſelbigen keiner ſtockend und faul 
werden kann. Mit dieſen verhalt ſichs eben fo, als 
wenn einem Menſchen oder Vieh von Tag zu Tag 
die Nahrungsmittel immer mehr verringert werden, 
ſo daß der Körper, aller Kraͤfte und Säfte allmaͤlig 
beraubt, endlich ſtirbt. Ein Gleiches beobachtet 
man täglich) an ſolchen Körpern, welche von guten 
und uͤberfluͤſſigen Nahrungsmitteln „zu ſchlechtern 
und wenigern zu greifen genoͤthiget ſind. Daß nim 
in ſolche geringe Stämme kein Käfer kommt, ruͤhrt 
alſo offenbar davon her, daß er in ſelbigen keine 
Nahrung „ ſtockenden und faulen Saft, ſindet. 
In ſolchen allmälig abgeſtorbenen Stammen 
trifft man aber doch auch Wuͤrmer an, nur nicht in, 
oder zwiſchen der Schale, ſondern in dem Holze ſelbſt, 
wo hinein ſie ſich gebohrt haben. Dieſe Wuͤrmer 5 
kommen aber nicht eher hinein, als bis der Stamm 
Völlig abgeſtorben und duͤre iſt. Wird nun ein der⸗ 
gleichen Stamm, wie ſolches in dichten geſchloſſenen 
Bergen leicht möglich iſt, nicht bald enkdeckt, fo 
daß, da er zu lange ſtehen bleibt, durch die einge⸗ 
bohrten Löcher die Feuchtigkeiten eindringen konnen, 
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mithin das Holz zum Faulen bringen, fo kann felbiges 
blos noch zur Noth ins Kohlholz geſchnitten werden. 
Die hieſigen Holzmacher ſind auch dazu gut abgerich⸗ 
tet, indem, wenn ſie den Holzwurm ſchon in den 
Staͤmmen finden, ſie ſelbige nicht unters Floßholz, 
ſondern unters Kohlpholz bringen. B 
Ein ganz anderes Abſterben aber iſt dasjenige, 
wenn die Nahrung mit einemmale abgeſchnitten 
wird, oder durch andere Krankheiten die Baͤume, 
gleichſam ſchnell, und bey noch vollem Saſte erkran⸗ 
ken, wie dies der Fall bey der damaligen allgemeinen 
Baumtrockniß war, und wie er es alle Jahre bey 
einzelnen Staͤmmen iſt und bleibt. In ſolchen Faͤl⸗ 
len naͤmlich wird die Circulation der Saͤfte ſchnell 
unterbrochen, ſo daß weder ein Zufluß noch Abfluß 
mehr ſtatt findet, mithin muß der ſtockende Saft, 
beſonders bey heißer Witterung, bald in Faͤulniß 
uͤbergehen, und ſobald dieſes geſchiehet, erſcheint 
der Borkenkaͤfer. 
„Daß der V. die Eſpenmade (S. 35.) ſowohl, 
„als mehrere kleine Inſekten anderer Arten, in den 
„vom Rindenkaͤfer ergriffenen Staͤmmen gefunden 
„hat, die letzterem gleichſam nacharbeiten, und die 
„ihre Nahrung in ſolchen Bäumen ſuchen, nachdem 
„ſie jener ſchon zum Verderben reif gemacht hat;“ 
iſt von anderen mehr, ſo wie auch hier, beobachtet 
worden, jedoch mit Abaͤnderung des Ausdrucks: 
„daß der Borkenkaͤfer die Baͤume vor der Hinz 


St 
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kunft der übrigen Inſekten, ſchon zum Verderben 
„reif gemacht habe.“ Denn es muß heißen: 
nachdem der Vorkenkͤfer die bereits verdorbenen 
Baͤume angebohrt, und den uͤbrigen Inſekten den 5 
Weg, mit hineinkommen zu koͤnnen, gebahnt und 
geoͤffnet hatte, weil der Käfer nie im Stande ift, die 
Baͤume zum Verderben reif zu machen, ſondern 
nur alsdenn, wenn ſie bereits zum Verderben reif 
find, ſich ihres verdorbenen Saſtes zur Nahrung 
bedienen kann. ee, 
Den Schaden des Moos⸗ oder Streurechens 
in fichtenen Waldungen, raͤumt der Verf. S. 36. 
ein, ſo wie man es von einem guten Forſtmanne nicht 
anders erwarten konnte, jedoch nicht als Urfache des 
bſtandes dieſer Waldungen. Als Urſache eines 5 
allgemeinen Abſtehens ‚ nämlich eines ſolchen, wie 
in den Jahren 1783. und 1784. erfolgte, habe ich es 
auch nicht angefuͤhrt; daß es aber auf einzelnen 
Platzen Baͤume zum Abſtehen wirklich bringt, habe 
ich oben bereits mehr als zu deutlich erwieſen. 

Ganz mit der Erfahrung uͤbereinſtimmend, ſagt 
der Verf. auch, daß das Moos, als Duͤngung, wenig 
werth ſey; denn bekanntlich gehort es unter die Noth⸗ 

teu, in Ermangelung des Strohes. Aber eben 
weil es Nothſtreu iſt, kann es in Waldgegenden 
icht immer gänzlich unterſagt, ſondern muß immer 
Sonnivendo verſtattet werden. Sehr gut daher 
ur die Gegend des Verf. die eine ſolche Streu nicht 
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braucht, und in welche das Verbot gern ſtatt finden 
kann; und ſehr heilſam für feine Waldung, daß 
ſelbiger kein Moos entzogen wird. — Die Streu 
von den abgefallenen Tannnadeln ſich zu verſchaffen, 
iſt wohl nirgends uͤblich, weil, wie auch der Verf. 
ſelbſt.ſagt, ihre Sammlung ſehr beſchwerlich, und 
ohnehin nicht leicht zu erhalten iſt, als wenn das 
Moss zugleich mitgenommen wird. Dagegen wird 
in Laub- und Buſchhoͤlzern das Laub oft zur. Streu 
zuſammen geharkt und geſammlet, welches aber die 
ſer Art Waldung eben ſo ſchaͤdlich iſt, weil ihr die 
noͤthige Düngung, die fie von dem Zufammenfaulen 
des Laubes enthält, entzogen, und zugleich manches 
aufſchießendes Pflaͤnzgen mit ausgeriſſen wird. 
In wie fern die Viehtrift und Ruheplaͤtze den 
Waldungen ſchaͤdlich find, habe ich bereits oben er 
waͤhnt, kann auch, ohne jenem zu widerſprechen, del 
Meinung des Verf. S. 38. gern beytreten, daß bey⸗ 
des für ausgewachſene Bäume ein unbedeutende 
Schaden iſt. Einiger Schade iſt es aber immer 
beſonders wo die Viehtriften ſehr haͤufia find, und, 
die Hirten nicht die gehörige Ordnung beobachten, z 
welcher ſie angewieſen find, und ſolche fo oft über 
treten, als fie für der Hinzukunft des Forſtbedientel 
oder deſſen Purſchen ſicher zu ſeyn glauben. Hier“ 
uͤber ließ ſich noch vieles ſagen, beſonders uͤber das 
Verbeizen des zahmen Viehes ſowohl, als des Wild’ 
prets; ich will es aber, theils um Weitlaͤuftigkei 


| 


* Re 129 


theils um allen Anſtoß zu vermeiden, unterlaſſen, zu⸗ 


mal es ohnehin nicht zu meinem Zwecke gehoͤrt. 5 
Ueber das Reiſſen der Fichtſtaͤmme zur Er⸗ 
haltung des Harzes, äuſſert der Verf. S. 39. ſehr 
vernünftige Grundſaͤtze, und beweiſt, als ein guter 
Forſtmann, „daß das Harzreiſſen nur fuͤr ein ſolches 
„sand ruͤchlich heißen Eönne, in welchem uͤberfluͤſſige 
„Fichtenwaldungen find, dabey aber keine Gelegen- 
„heit ſich findet, das Holz um einen leidlichen Preiß 
„anzubringen. Gleichwohl moͤchte noch die Vorſicht 
„dazu anzurathen ſeyn, daß man nicht in ganzen 


„Waldungen nur nach Gutduͤnken, ſondern nur in 


„einem ſolchen Theile derſelben das Harzreiſſen zu⸗ 
„laffen follte, welchen man Forſtordnungsmaͤßig in 


„einem Zeitraum von 8 bis 10 Jahren ebyubguen 
„gedächte.“ . 


In hieſigen Waldungen wurde BR leider! 


das Harzreiſſen bis zum groͤßten Mißbrauch unter⸗ 
nommen. Vorjetzt geſchieht es in Vorderbergen 


und an ſolchen Orten, wo man das Holz zu Bau- 


ſtaͤmmen u. dgl. abgeben kann, „gar nicht mehr; in 
ſogenannten Hinterbergen, wo man in Anſehung des 


Holzabſatzes blos auf das Verkohlen rechnen kann, 


wird es zwar noch fortgeſetzt, naͤmlich alte Staͤmme, 
die einmal geriſſen find, werden fortgeſcharret, junge 


Stämme aber dürfen nicht eher gelagt werden, als 

circa acht Jahre vor dem Abtrieb, weil die Erfah⸗ 

rung lehret, daß durch das frühere Harzen ſelbſt die 
5 * 
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Clafterzahl um ein betraͤchtliches vermindert wird. 
Fluß wird aber gar nicht mehr geſcharret, weil dieſes 
den Bäumen, in Ruͤckſicht der im Jahr zweymaligen, 
und beſonders der in Herbſtmonaten dadurch verur⸗ 
ſachten Verwundungen, welche vor der alsdenn ein- 
tretenden Naͤſſe und Kaͤlte faſt gar nicht verheilen 


koͤnnen, den größten Schaden zufügt, Ueberhaupt, 
wer ſich über dieſen Gegenſtand genauer und gruͤnd⸗ 
licher belehren will, dem empfehle ich folgendes 
Werkgen: C. C. Oettelts, Etwas über die 
Harzgeſchichte oder Pechnutzung fichtener Wal: 


dungen ꝛc. als einen Anhang zu ſeinem prak⸗ 
tiſchen Beweis, daß die Matheſis bey dem 
Forſtweſen unentbehrliche Dienſte thue. Eiſe⸗ | 


nach, 1789. 


„In ſofern aber der Verf. S. 47. es file un⸗ 
„wahrſcheinlich Hält, daß nun auf einmal der Ab- 
„fand der Waldungen und die ſo haͤufige Erſchei⸗ 
„nung des Rindenkaͤfers dem Harzreiſſen beygemeſſen 


„werden wolle,“ kann ich ihm ebenfalls beyſtimmen, 


weil ich dieſen Mißbrauch nur als allgemeine Ur⸗ 
ſache der Baumtrockniß, nicht aber als Urſache der da⸗ 
mals allgemeinen Baumtrockniß angeführt habe. 
Aͤn ſich ſelbſt, ſagte der verſtorbene Maurer, 

traͤgt der Harzwald nichts zur bekannten Baumtrock⸗ 

niß bey. Man weiß aus der Erfahrung, daß auch die 
ganz geſunden ungelagten Fichten in dieſe Krankheit 
verfallen koͤnnen. Dieſes Uebel hat wahrſcheinlich 


ar 


| 


feinen Urſprung unmittelbar aus der Natur, wie 
andere Seuchen im Thierreiche. Lange anhaltende 
trockene Witterung und Sonnenhitze, reiſſende 
Sturmwinde, häufiger Schnee und Duftbruch, durch 
welche die bekanntlich flachliegende Saugwurzeln der 
Fichten vertrocknen oder zerriſſen werden, ſind die 
wahrſcheinlichſten (öfteren) Urſachen, auf welche der 
Borkenkaͤfer am haͤufigſten erſcheint. Da nun die 
Stämme in einem alten Harzwalde, ſowohl durch 
die innerliche Faͤulung und Trockenheit, als auch die 
natürliche Neigung zu ihrem Untergange vor den 
ungeriſſenen, oder nicht gelagten, der angeführten 
Baumtrockniß vorzüglich ausgeſetzt find, fo muͤſſen 
ſich auch die Käfer um fo mehr in ſolchen vermehren. 
Ueber das Auslichten der Waldungen, 
worinne der Verf. uͤbrigens der vernuͤnftigen Mei⸗ 
nung aller guten Forſtmaͤnner beytritt, habe ich oben 
bereits das Noͤthige geſagt. Daruͤber aber, daß 
das Auslichten dem Abſterben der Baͤume vorzuͤglich 
befoͤrderlich iſt, will ich noch die Bemerkung des 
Herrn Oberforſtmeiſters, von Wangenheim, ) 
zu Beſtaͤtigung obiger Behauptung, anführen, „Von 
„einem regelmaͤßigen Abtrieb der Rothtannenwaͤlder 
»„wußte man nichts, ſondern bey dem zunehmenden 
„Holzbedarf wurden aus den geſchloſſenen Oertern 
»die ſtaͤrkſten Stämme gepluͤndert, und weil auch 
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„hierinn öfters kein Ziel und Maaß geſetzt wurde, ſo 
„konnte es nicht fehlen, daß Krankheiten, als: 
„das Vertrocknen, der ſogenannte ſchwarze 
„Wurm (Derm. typographus Linn.) und die 
„Rothfaule, ſich einfanden, die ihre Entſtehung 
„vorzuͤglich dem zielloſen Auspluͤndern zu dan⸗ 
„ken hatten; u. ſ. w.“ Mehrere aufmerkſame 
Forſtmaͤnner werden die Beobachtungen des Herrn 
von Wangenheim, ohne alle Umſtaͤnde fuͤr richtig 
und wahr erkennen; vielleicht ou es nun 85 die 


Zweifler 


Was die ſpaten Holzhiebe betrifft, wenn de 
bey die Staͤmme im Walde ordnungswidrig lange 
liegen bleiben, ſo glaubt er, „daß ſelbige eher die 
„Ausbreitung des Rindenkaͤfers, und mithin in der 
„Jolge den Abſtand befördern koͤnnten.“ 


82 Ich ſage, Ja! die Vermehrung des Kaͤfers 
wohl, nicht aber in der Folge den Abſtand anderer 
ſtehender geſunder Baͤume. Dieſes erhellet auch 
aus den oben angefuͤhrten, alle Jahre gemachten 
Verſuchen des Herrn Wildmeiſters, Oettelt, ſo 
wie auch aus den eigenen Beobachtungen des Verf, 
S. 43. Denn es geſchahe wohl, daß in allen in 
der Schale liegen gebliebenen Hoͤlzern der Borken 
kaͤfer ſich einfand, und darinnen ſich vermehrte, aber 
er griff keinen einzigen neben oder ni ſtehenden 
Baum weiter an. | 
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Spate Holzhiebe kommen zwar hier auch nicht 
haͤufig vor; da es indeffen nicht immer möglich ift, 
daß im Frühjahr alles Holz, zumal wenn der Schnee, 
wie beſonders in Hinterbergen oft geſchieht, zu lange 
liegen bleibt, geſchlagen werden kann, ſo trifft ſichs, 
daß die Holzmacher noch im Spatjahr zu thun haben, 
wenigſtens bringen fie mit Aufmachung der Stoͤcke 
oft bis zum Eintritt des Winters zu, und koͤmmt der 


Schnee zu bald, fo muͤſſen letztere bis zum kommen⸗ 


den Frühjahr ſtehen bleiben. Gleichwohl hat man 
hier nie bemerkt, daß die in den liegen gebliebenen 
Hoͤlzern oder Stoͤcken ſich eingefundene Kaͤfer, in an⸗ 
dere geſunde Baͤume nachher ſich begeben, und ſolche 


dum Abſterben gebracht hätten, Ueberhaupt pflegen 


Baͤume, die im Oktober oder November gefaͤllt wer⸗ 
den, die Brut und Vermehrung der Kaͤfer nicht zu 
befördern, aus Gründen, die ſich aus der Natur 
des Borkenkaͤfers ſchon ergeben. N 

„Wenn auf einmal, ſagt der Verf. S. 44. ohne 


„allen Unterſchied, ſich eine fo große Verheerung und 


„Verderben der Fichtwaldungen erzeiget: ſo darf 
„man wohl nicht auf Urſachen ſchließen, die nur in 


einzelnen Lagen, bey beſonderer Beſchaffenheit des 


„Erdreichs, bey beſonderer Cultur „unter beſondern 


»Umſtänden wirkſam ſeyn koͤnnten. Bey einer 


»Deränderung, die allgemein, ohne Unterſchied des 
„Klima, der Sage, des Erdreichs, der Cultur, zu 
»einer und derſelben Zeit und im Großen ſich ergiebt, 
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„kann nur eine und dieselbe race zum Grunde 
„liegen.“ 

Letzteres, daß bey einer Wige wwe in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden zugleich, herrſchenden Baum⸗ 
trockniß, nur eine und dieſelbe Urſache zum Grunde 
liegen kann, behaupte ich mit dem Verfaſſer ſelbſt⸗ 
Denn ſo waren vom Jahr 1776. an heiße und trockene 
Sommer, in den Jahren 1780. 1781. und 1782, nahm 
die Hitze noch mehr zu, und mit ſelbiger die Duͤrre, 
fo daß, da die Hitze und Dürre allgemein war, auch 
die Baumtrockniß ſich allgemein verbreitete. Die 
ſich ergebende Veraͤnderung war alſo allerdings all 
gemein, aber keinesweges ohne Unterſchied des Klima, 
der Lage, des Erdreichs, der Cultur und zu einer und 
derſelben Zeit. Denn der Verf. weiß ja aus meiner 
erſtern Abhandlung S. 2. daß der Herr Berghaupt 

mann von „Trebra den Herrn von Staff ſchol 
am aaſten Jenner 1781. wegen des Uebels um Rath 
fragte, und daß dieſes zu einer Zeit war, als maß 
bier davon noch gar nichts bemerkte, ſelbiges hin, 
gegen ſchon in den letzteren ſiebenziger Jahren au 
dem Harze zu wuͤthen angefangen hatte. Nachhel 
zeigte ſichs, wie ich ebenfalls Seite 51, angemarf! 
habe, naͤmlich im Jahre 1782. in dem Crannichfeldet, 
und (ſ. S. 52.) 1783. erſt auf hieſigen Revieren, 
Mithin, zumal auch nach dem eigenen Angeben des 
Verf. die Trockniß in feinen Gegenden erſt im Jahr 
1783. ſich einfand, hat ſich die Veränderung keines 
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| weges zu einer und derſelben Zeit, noch weniger 
überall im Großen ſich ergeben, weil man in hie⸗ 
ſigen Waldungen wohl mehrere kranke Bäume, als 
ſonſt gewoͤhnlich, aber nur hie und da einzelne, be⸗ 
kam, und alſo war das Uebel mie der Verheerung 
auf dem Harze, wo ganze Berge abſtarben, in gar 
keinen Vergleich zu ſtellen. Hieraus iſt, ſo wie 
auch aus obigen, gegen den Herrn Kreß, aufge⸗ 
ſtellten, Widerlegungen, zu erſehen, daß das Uebel 
in Anſehung der Verſchiedenheit des Klima, der 
Lage, des Erdreichs und der Cultur, allerdings 
auch verſchieden, bald geringer, bald heftiger, war. 

„Wenn nun, ſagt der Verf. S. 45. bey dem 
»im Jahre 1783. ſich beynahe in ganz Deutſchland 
vveroffenbarten Abſtand der Fichtwaldungen zugleich 
„an allen auf dieſe Art — daß es nicht zugleich, 
„und nicht auf dieſe Art geſchehen iſt, habe ich ſo 
„eben widerlegt — abgeſtandenen Staͤmmen der 
„Rindenkaͤfer in unzaͤhlbaren Heeren ſich zeigte, der 
» ſonſt in unſern Gegenden immer in nur ganz 
„kleiner Anzahl zu ſehen war — alſo war er doch 
„da ? — und die beyden erſt ſpaͤter erfolgten heißen 
„Sommer und harten Winter nach obigem Erweiſe 


„die Urſache des Abſtandes nicht ſeyn koͤnnen: ſo iſt 


»es doch mehr als wahrſcheinlich, daß dieſer Rinden⸗ 
»Lkaͤfer die bewirkende Urſache des Abſtandes ſeyn 
»muͤſſe. Nur entſtehet jetzund die Frage, woher 
vdieſe unbeſchreibliche Menge des erwähnten fo ſchaͤd⸗ 


# 
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„lichen Inſekts auf einmal in unſere Gegenden ge 
„kommen ſey, da doch die Moͤglichkeit einer natuͤr⸗ 
„lichen Vermehrung, auch bey der guͤnſtigſten Wit⸗ 
»„lerung, dieſes Problem nicht aufloͤſet. | 
Aus irrigen Ideen und aus irrigen Saͤtzen, ent⸗ 
ſtehen falſche Schluͤſſe. Der Kaͤfer war ſonſt in 
des Verf. Gegenden, und da er dieſes war, ſo konnte 
ſich ja auch die immer nur ganz kleine Anzahl bis 
zu unzaͤhlbaren Heeren vermehren? Daß er dieſes 
kann, erhellet ſchon aus der angeführten Naturge⸗ 
ſchichte des Borkenkaͤfers, auf die der Herr Verf. 
gar keine Ruͤckſicht genommen, oder gar nicht ges 
kannt zu haben ſcheint, und aus dem ebenfalls ange⸗ 
fuͤhrten Wahrheitsſatze: daß die warme Witterung, 
welche die Vermehrung des Borkenkaͤfers beguͤnſti⸗ 
get, zu gleicher Zeit deſſen Nahrung, die ſtockenden 
Säfte der Fichten, erzeuget, und daß beyde Wirkun⸗ 
gen mit einander in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen. 
Und dieſer Satz beſtehet um ſo mehr in der unwider⸗ 
legbarſten Wahrheit, weil er ſich nicht auf leere 
und irrige Ideen, ſondern auf die Naturgeſchichte 
des Kaͤfers und zugleich auf die Erfahrung gruͤndet, 
Mithin faͤllt alle Wahrſcheinlichkeit, daß dieſer Käfer 
die bewirkende Urſache der Baumtrockniß ſey, von 
ſelbſt hinweg, und nicht nur wahrſcheinlich, ſondern 
auch wirklich iſt es, daß der Käfer die Folge iſt. 
Ueberdem ſind die heißen Sommer allerdings 
die Urſache, ſowohl des Abſtehens der Bäume, a“ | 


337 


auch der Wumeheng des Kaisers Denn daß der 
Verf. die heißen Sommer in ſiebenziger Jahren, fo 
wie auch dieſes, daß im Jahr 1781. beſonders im 
Monat Auguſt und Anfang des Septembers, die 
Hitze noch weit heftiger „und zu dieſer Zeit die Erde 
am Harze in 3 bis 5 Fuß Tiefe zu Aſche gebrannt war, 
vergeſſen, oder darauf gar nicht, ſo wenig als auf 
die Fortdauer der Hitze und Duͤrre im Jahr 1782. 
geachtet hat, babe ich ſchon vorhin gezeigt. 

Hiemit wäre alſo die Frage des Verf. über die 
8 unbeschreibliche Menge des Inſekts zur Genuͤge be⸗ 
antwortet, und auch dadurch das Problem wirklich 
aufgeloͤſet. Daß die Menge des Inſekts auf ein⸗ 
mal in die Gegenden des Verf. gekommen iſt, be⸗ 
darf keiner weitern Widerlegung, indem die Art des 
Kaͤfers ſchon einheimiſch war, fie ſich alſo nach obi⸗ 
gen Umſtaͤnden in unzaͤhlbaren Heeren leicht zeigen 
konnte, ohne daß der Verf. die et Vermeh⸗ 
rung bemerket hatte. 

Deffen ohnerachtet „glaubt der V. nicht zu viel 
„zu wagen, wenn er eine Aufloͤſung dieſes Problems 
„vorlegt, die, feiner Ueberzeugung nach, alle Wahr: 
oſcheinlichkeit für ſich hat,“ 

Ich zweifele gar nicht, daß der Verf. mit ſeiner 
Meinung bey allen vorhinnigen Gegnern, bey wel⸗ 
chen, auch ohne Beweiſe, dieſelbe für gegründet an⸗ 
genommen werden mag, ſehr willkommen iſt: auf 
Seiten der hieſigen und mehrerer Forſtmaͤnner, kann 
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und wird man fie nie annehmen, weil gegen die 
Theorie des Verf. ſich allerdings gegründete Zweifel 
machen, und unumftößliche Beweiſe aufführen laſſen. 
Und deswegen, daß eine Meinung mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit verbunden iſt, iſt fie drum nicht unwiderleg⸗ 
bar richtig; denn a poſſe ad ar non valet con- 
fequentia. 

Seite 46. führe der Verf an, „daß bekanntlich 
„durch die Winde giftige Ausduͤnſtungen, und auch 
„Inſekten, ganze Erdſtrecken, und wohl mehr als 
„50 Meilen weit, fortgeführet wuͤrden, und man | 
„ wiſſe, daß ſich auf ſolche Weile die e Pet oft bes 
„trächtlich verbreite. 

Durch Huͤlfe dieſer Benfpiele ı wird der Verf, 
nichts aus der Analogie beweiſen. Vermuthlich hat 
er auch nicht daran gedacht, daß der Peſt in jetzigen 
Zeiten Graͤnzen geſetzet werden, und man ſich nicht 
mehr für dem Herbeyfuͤhren derſelben durch Winde 
fürchtet. Er follte aber doch von Rechts wegen ge⸗ 
wußt haben, daß bey der erſten Nachricht, von dem 
Anfang der Peſtſeuche in irgend einer Gegend, man 
ſogleich Cordons ziehet, Contumaz⸗Haͤuſer errichtet, 
und in ſelbigen diejenigen Perſonen, welche von der 
infſicirten oder verdaͤchtigen Gegend kommen, vor dem 
Einlaß ins Land, die Quarantaine halten laͤſet. Da 
man durch dieſe Anſtalten die Verbreitung der Peſt 
wirklich verhindert, ſo kann man die Winde unmoͤg⸗ 
lich — im Verdacht 85 e 
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hat es mit dem Fortziehen der Heufchrecken, fo wie 
auch mit den im Merz 1786. auf dem Schnee be⸗ 

merkten Krautraupen. Dieſe Vergleiche find zu 
unphyſikaliſch, als daß ich mich weiter babey aufzu- 
halten brauchte. : 

Um ſo weniger laͤßt fich (S. we „aus dieſen 
und ähnlichen Bemerkungen begreiflich machen, 
„daß die ſchaͤdlichen Heere des Rindenkaͤfers auf eine 
„gleiche Weiſe, durch irgend einen Wind getrieben, 
„aus entfernten Gegenden zu uns gekommen ſeyn 
„koͤnnen, um ſo eher ſey es zu glauben, als derſelbe 
„mit doppelten Flügeln verſehen und in ſeinem Fluge 
„ziemli ch behende ſey.“ 

Der Beweis dieſes Irrglaubens iſt gegen den 
Verfaſſer, da er das ſchon vorherige Daſeyn des In⸗ 
ſekts zugeſtanden hat, nicht ſo ſchwer, als gegen den 
Herrn Kreß, welcher es laͤugnet, zu führen. Um 
ſo fuͤglicher kann ich mich auf das dort Geſagte be⸗ 
ziehen, brauche auch die S. 50. behauptete Unmoͤg - 
lichkeit der Abſtammung, aus den ſchon da geweſenen 
wenigen Rindenkaͤfern, nicht weiter zu widerlegen, 
weil aus der Naturgeſchichte der Kaͤfer ſattſam er⸗ 
hellet, daß er ſich, bey eintretender günftiger Witte⸗ 
rung, ſo auſſerordentlich vermehren kann. Wozu 
nutzt nun das Wahrſcheinliche, da man das Wahre 
in der er Natur und in der Erfahrung vor ſich hat? 
| Noch wunderbarer iſt die „Beſtimmung des 
„Zeitraums, da der Käfer angekommen ſeyn fett, 
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„naͤmlich die Monate Merz, April und May 1783. 
„und den Grund, dieſes zu behaupten, darinne zu 
„finden glaubt, daß der Käfer in dieſen Monaten, 
„fe bald es warme Fruͤhlingstage giebt, ſeine 
„Schwaͤrme⸗ und Begattungszeit hat. Er habe 
„(S. 57.) ihn zu dieſer Zeit nicht nur an Orten des 


WAbſtandes, ſondern auch in Feldern und Ortſchaften, 


„in ziemlicher Entfernung von den Wäldern haͤufig 
„fliegen ſehen koͤnnen, auch ſchon im Junius und 
„Julius die Nadeln von den Baͤumen ſehr ſtark ab⸗ 
„fallen, folglich deſſen ſchaͤdliche Arbeit bereits in 
„voller Ausübung geſehen, mithin müffe deſſen An⸗ 
„kunft aus feiner vorigen Heimath in dieſe Lande ſchon 
»in der vorhergehenden Begattungszeit mit irgend 
„einem guͤnſtigen Winde geſchehen ſeyn.“ 
Dieſes kann ich nicht zuſammen raͤumen. Oben 
ſagt der Verfaſſer, ſey die Zeit der Ankunft der Käfer 
im Merz, April und May 1783. geweſen, und zulest 
ſetzt er die Ankunft in die vorhergehende Begat⸗ 
kungszeit; ſonach müßte er ja ſpaͤt im Herbſt 1782. 
ſchon angekommen ſeyn, weil ihn der Verf. auſſer⸗ 
dem im Merz 1783. unmoͤglich haͤtte ſehen koͤnnen? 
Sollte nicht, bey ruhiger und kaltbluͤtiger Ueberlegung, 
der Verf. hierdurch auf die Gedanken kommen, ſich 
die Frage aufzuwerfen: ob es nicht möglich ſeyn 
koͤnne, daß die im Frühjahr 1783. geſehene Käfer 
doch wohl in feinen Waldungen koͤnnten ausgebrücer 
worden ſeyn. i - 
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Vielleicht, Hätte er diefes damals gethan, wuͤrde 
er die Frage S. 52, nicht aufgeſtellt haben: „woher 
»dieſe unzaͤhlig vielen Rindenkaͤfer zu ihm gekommen 
vſeyn mögen?“ Sie laͤßt ſich wenigſtens ſehr leicht 
damit beantworten, daß in dem vorhergegangenen 
Jahre 1782. durch die allgemeine Urſache, Hitze und g 
Duͤrre, mehrere Baͤume krank geworden, und ihre 
Säfte in Stockung und Faͤulniß gerathen waren, und 
die ſchon gegenwärtige kleine Zahl der Käfer häufige 
Nahrung nicht nur, ſondern auch zugleich haͤufige 
Gelegenheit hatten, ihre ſaͤmtliche Eyer in Sicherheit 
zu bringen. Da nun die Fruͤhlingswitterung im 
Jahr 1783. der Verwandelung und dem Ausflug ſo 
auſſerordentlich guͤnſtig war, fo konnten fie auch in 
unzaͤhlbarer Menge ausfliegen, und da fie nun noch 
mehrere Baͤume, die aus gleicher Urſache, welche ihre 
Vermehrung beguͤnſtiget hatte, krank geworden wa⸗ 
ren, antrafen, ſo konnte es auch nicht fehlen, daß ſie 
dieſe, und nicht die damals und bis jetzt geſund ge⸗ 
bliebene, zu ihrer Nahrung und ferneren Vermeh⸗ 
rung ausſuchten. Wenn der Verf. dieſes in Abrede 
ſtellen will, fo muß er die ganze Naturgeſchichte des 
Borkenkaͤfers verwerfen, oder vielleicht eine völlige 
Umaͤnderung der Natur im Jahre 1783. zu Gunſten 
ſeiner Meinung, ſtatuiren. 
Sonach brauchten alſo die Käfer nicht aus fer- 
nen Landen zu uns zu ziehen, oder vom Winde ge⸗ 
trieben zu werden; und wozu ſollte die Noth, etwas 
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3 widernatürliches „ und durch die aufmerkſamſten Be⸗ 
obachtungen nie gefundenes zu behaupten, uns trei⸗ 
ben? Und hat denn der Herr Verf. ſich nicht dieſe 
Frage aufgeworfen: aus welchem Lande die Borken⸗ 
kaͤfer auf den Harz gekommen ſind? denn dort hat 
man dergleichen Abſurditaͤt nie geaͤuſſert. Wollte 
man den Harz für das einzige Vaterland der Käfer | 
ausgeben, ſo kann man es ja eben ſo gut vom Thuͤ⸗ 
ringerwalde thun, woſelbſt, ſo gut als am Harze, der 
Käfer zu allen Zeiten einheimiſch iſt, und ſich an bey⸗ 
den Orten, je nach Verſchiedenheit der eintretenden 
Umftände, bald vermehrt, bald vermindert. 
Keinesweges habe ich *) den Satz; es konne 
die Made ſich aus den ſtockenden Saͤften einer 
kranken Fichte von ſelbſt erzeugen; als annehm⸗ 
lich aufgeſtellt, ſondern ich führte ihn blos deswegen 
an, weil ihn viele behaupteten, und dabey glaubten, 
daß, wenn durch mehreren faulen Saft mehrere Kaͤfer 
generirt wuͤrden, dieſe alsdenn, wegen Mangel an 
hinlaͤnglicher Nahrung, geſunde Baͤume anzubohren 
genöthiger wären. Den Satz zu widerlegen war un 
nöthig, weil er den hieſigen Meinungen nicht wider⸗ | 
ſprach, und noch bis jetzt kann mirs gleichgültig ſeyn, 
was jeder, in Anſehung der Generation der Käfer, 
glaubt. 
N Seite 53. Führer der Verf. die von mir *) mit 
getheilte Nachricht des Herrn Berghauptmanns von 


) Etwas uber den Vorkenkaͤfer ie. Seite 26. 
) Ebendaſelſt. Seite 8 u. 13. 
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Trebra um fo eher an, weil ich fie nicht, wie es feyn 
koͤnnte, genuͤtzt zu haben ſchiene. Freylich konnte 
ich fie nicht fo nuͤtzen, wie der Verf. es haben will, weil 

ich den Meinungen nicht beytreten konnte. Ueber: 
dies ſollten die Worte des mit allem Recht beruhmten 

Mannes nichts weniger als völlig ausgemachte Wahr⸗ 
beiten aufſtellen weil er blos dasjenige mit moͤglich⸗ 
ſter Treue erzaͤhlte, was er geſehen und beobachtet 
batte, auch nicht verſchwieg, daß die dortigen Mei- 
nungen getheilt wären Die Abſicht ſeiner Nach⸗ 
richten war offenbar dahin gerichtet, um die Meinung 
eines erfahrnen Forſtmanns über das Uebel zu hören, 
und nicht ein Wort ſteht darinnen, daß die Sache 
mit dem Borkenkaͤfer vollig entſchieden fey. Und 
waͤre ſie es geweſen; wozu haͤtte die Einholung meh⸗ 
rerer Gutachten dienen ſollen : e 5 
Und wie kann nun der Verf. S. 65. ſagen, daß 
aus den Nachrichten des Herrn von Trebra ſich 
leicht erſehen laſſe, daß dieſes ſchaͤdliche Inſekt auf 
dem Harze eigentlich zu Hauſe ſey? Er hat ja ſchon 
ſelbſt geſagt, daß es in feinen Waldungen immer zu⸗ 
Segen geweſen iſt, mithin iſt es ja bey ihm auch zu 

Haufe? Denn daß auf dem Harze die Baumtrockniß 
von Zeit zu Zeit ſich öfterer eingefunden hat, giebt 

keinen Beweis von dem dort einzigen Vaterlande des 

Dorkenkaͤfers, wohl aber einen davon ab, daß, weil 
„tt immer mehrere Bäume erkrankten, die Zahl 
der Käfer häufiger, dieſe aber auch allezeit ſogleich 
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geringer wurde, ſo bald die Krankheit der Bäume 
nachließ. 5 8 
In der Note S. 58, will der Verf. den in det 
Anmerkung von mir ) angeführten Erfahrungsſatz; 
daß, da die Trockniß, die in ſumpfigen Gegenden 
nicht fo leicht und vor andern nicht vorzüglich an 
greift, dies einen Beweis mit angiebt, daß anhaltende 
duͤrre Witterung eine der vorzüglichften Urſachen del 
Baumtrockniß, wenigſtens in den damaligen Jahren 
iſt — auf eine andere, nämlich folgende Art ang“ 
ſehen wiffen, „Auch ſolche Fichten, ſagt er S. 59 
„die in ſumpfigen Gegenden ſtehen, find dem Abſtanb 
„unterworfen: folglich iſt die anhaltende duͤrre Wil 
„terung an dem Abſtand der Fichtwaldungen nich 
„Schilde e i 
Dieſen Trugſchluß wuͤrde aber der Verf. nicht 
aufgeſtellt haben, wenn er bedacht haͤtte, daß di 
groͤßten und tiefſten Suͤmpfe bey anhaltender duͤrrel 
Witterung austrocknen. Auf dieſem Boden konne! 
daher die Fichten auch eben fo leicht krank werde 
und abſterben, als die auf trockenem Boden, zum 
die Fichten auf erſterem, vom Anfange ihres Wach 
thums an, mehrere Naͤſſe gewohnt find, und nun, 0 
dieſe ſich merklich verringert, und die Hitze daben fort 
dauert, ſchon dieſer halber eben fo gut, und vielleich 
noch eher, krank und faul werden koͤnnen. Ge | 
wohnheit iſt die andere Natur, gilt in der TI 
auch von der Fichte. 2 e 
4) Ebendaſelbſt, Seite 20. i 
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Ferner ſagt er: „die Fichten auf ſumpfigem 
„Boden ſtehen ab; aber nicht vorzüglich ſolche; 


v folglich iſt der ſulphuriſche, ſumpfige Boden nicht 


»die Urſache der Baumtrockniß.“ 5 
Das Falſche dieſes Schluffes iſt ebenfalls nicht 


zu verkennen, weil nach vorheriger Erklaͤrung, das 


Abſterben der Fichten auf Boden verſchiedener Art 


moͤglich, ja wirklich iſt, und zwar vorzuͤglich als⸗ 


denn, wenn es durch anhaltende Hitze und große 
Dürre verurſacht wird. RER 
Noch wunderbarer ift, wenn der Verf. ſagt: 
„In ſumpfigen Gegenden wachſen die Fichten elend, 
„ftehen ab, aber nicht vorzüglich ;“ Freylich ſtehen 


ſie nicht vorzüglich ab, und werden vor Bäumen in 


andern Gegenden von dem Borkenkaͤfer nicht vorzuͤg⸗ 
lich aufgeſucht. Dieſer ſucht faulen Saft, er befinde 5 
ſich nun in Baͤumen auf trockenem, oder auf ſumpf⸗ 


gem Boden. Mithin iſt der Vergleich des Ver⸗ 
faffers: „daß die Weſpen eben fo vorzuͤglich das beſte 


„Obſt, die Sperlinge die beften Kirſchen und Weich⸗ 
„fen, die Hirſche das befte Getraide, uberhaupt alle 
„Inſekten und Thiere, die ſich in Naturprodukten 
„ihre Nahrung ſuchen, gemeiniglich das Beſte in 


„feiner Art fo lange wählen, als’ fie füglic) wählen - 


»koͤnnen, und ungern das schlechtere waͤhlen, hier 
gar nicht paſſend. Denn ich kann gerne zugeben, 


. daß jedes Inſekt gemeiniglich das Beſte in feiner Art f 
liebt, aber doch nur in feiner Art? Die Käfer 
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ſuchen faule Saͤfte allein zu ihrer Nahrung, fie 
mögen fie nun in Fichten auf trockenem oder ſumpfi⸗ 
gem Boden finden: ob fie aber den erſt in Gaͤh⸗ 
5 uͤbergegangenen, oder den bereits völlig fau⸗ 

len Saft vorzuͤglich lieber wählen, dies ift zu unter⸗ 
ſuchen unnoͤthig, weil ſie keinen von beyden anders⸗ 
wo, als in kranken Fichten, finden. Indeſſen glaube 
ich immer, daß die Kaͤfer den Fichtenſaft, welcher 
im Anfange feiner Gaͤhrung iſt, dem bereits völlig 
faulen vorziehen. Ueberdies habe ich geſagt, daß 
die Kaͤfer die Fichten auf ſumpfigem Boden nicht 
vorzüglich, d. i. eben fo gut „als auf andern, 


wenn fie nur faulen Saft haben, lieben. Meiner⸗ 


ſeits kann ich nun ebenfalls der Entſcheidung und 
Beurtheilung kaltbluͤtiger Leſer überlaffen „ob ihnen 
meine oder die Folgerungen des Verf. die wahrſchein⸗ 
lichſten und richtigſten duͤnken, und welchen ſie am 
liebſten beytreten wollen. 10 
„Waͤren, ſagt der Verf. ©. 67. Witterung, 5 
„Stuͤrme, heiße, anhaltende duͤrre Sommer, kalte 
„Winter und dergleichen Umſtaͤnde, wahre und ber 
„wirkende Urſachen des Abſtandes der Fichtwaldun⸗ 


„gen, ſo wuͤrde derſelbe nicht nur einen Theil 


„Deutſchland allein, und alsdann einige Jahre nach⸗ 
„her, erſt andere, ſondern alle zu gleicher Zeit bes 
„troffen haben, wie die heißen Sommer und die 
„frengen Winter in ganz Deutſchland fuͤhlbar gewor⸗ 
„den find; und die Wuͤrtenbergiſchen und Schwarz⸗ 
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„ waͤlber Fichten haͤtten gleiche Schickſale mit den⸗ . 
„jenigen in andern Gegenden erleiden muͤſſen. 

Faſt eben fo, wie Herr Kreß, behauptet hier 
der Verf. daß keine Naturereigniſſe auf die Geſchoͤpfe 


im Gewaͤchsreiche wirken koͤnnen. Er hat vorzuͤg⸗ 


lich zu beherzigen unterlaſſen, daß Mißwachs, der 
doch faſt immer einzig und allein von beſondern Er⸗ 


eigniſſen in der Natur, nämlich widriger Witterung, 


bewirkt wird, ſich oft in einer Gegend einfindet, an⸗ 


dere zunaͤchſt angraͤnzende verſchont, und die nun auf 


letztere folgenden wieder betroffen hat. Da gleich⸗ 


wohl uͤber alle dieſe Gegenden ein und daſſelbe Natur⸗ 
ereigniß geherrſcht hat, ein und dieſelbe Luft ge- 


Reichen iſt u. ſ. w. fo muͤßten ja auch die Fruͤchte auf 


allen dieſen Gegenden gleich mißrathen ſeyn? Was 


in Anſehung des fruͤhern oder ſpaͤtern Abſterbens der 
Fichten, in den verſchiedenen Gegenden zu erwiedern 
waͤre, davon habe ich bereits vorher die Gruͤnde an⸗ 
gefuhrt. Bei 

Der Verf. ſagt, „daß bey der großen Weit⸗ 
„laͤuftigkeit der Harzwaldungen die Aufſicht auf jede 
„einzelne Gegend der Forſteyen unmöglich fo ſorg⸗ 
faltig und bis in das individuelle gehend ſeyn koͤnne, 
„als in kleinern Waldungen, daher auch der Kaͤfer 


»ſich in denſelben immer beffer aufhalten und ver⸗ 


„mehren koͤnne. Nur Schade, daß er die wahre ! 
Urſache des Apfterbens der Bäume verkannt, und 
ſich von dieſer, als der Urſache der Vermehrung der 
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Käfer, nicht uͤberzeugt hat. Wenn nun RR der 
Vermuthung des Verf. die dortige Auſſicht unmöglich 
ſo genau ſeyn kann, ſo iſt es alſo doch wohl auch 


moͤglich, daß mancherley Umſtaͤnde in dem dortigen 


Jorſthaushalte, die Veranlaſſung zu mehrerem Ab: 
ſterben der Bäume geben fönnen, ſo daß, in ſofern 
z. B. in den damaligen Jahren die Hitze leichter, als 


in andere Waldungen, eindringen konnte, auch dort 
fruher die Baumtrockniß entſtehen mußte. Daß 


aber eine genaue Aufſicht dort moͤglich iſt, — daß 
dieſes der Herr von Haas bezweifelt, damit moͤchte 


er denen dortigen Herren ein ſchlechtes Compliment 


machen — beweiſt die jetzige Beobachtung einer 
regelmaͤßigen Forſtbehandlung, nach welcher man 


vermuthen kann, daß für die Zukunft die Baum 


trockniß auf dem Harze, nie wieder ſo verheerend 


a werden möchte. 


Daß das Fällen und Wegſchaffen des ab⸗ 


3 Holzes (S. 68.) die Krankheiten der 
Baͤume nicht verhindert, habe ich oben bereits ge⸗ 


ſagt. Hier mußte man das meiſte Holz im Walde 


liegen laſſen, und gleichwohl wars mit dem Abſterben 


im Jahr 1786. fo gut ein Ende, als wie an andern 
5 Orten, wo man dieſe und mancherley andere, zum 


Theil laͤcherliche und ſchaͤdliche, Vorkehrungen getrof⸗ 


ſen hatte. Hier muß ich abermals fragen: warum 


gieng hier der Kaͤfer in ſeiner Verwuͤſtung nicht wei⸗ 


ter, da doch gar nichts, um ihn zu * un⸗ 


— 
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ternommen wurde? wo iſt unfere Kaͤfer⸗Rotte mit 
ſamt der, die in den Waldungen des Verf. war, 


bingekommen? Geſetzt, der Verf. haͤtte fte ſamt und 


ſonders, fo wie der roͤmiſche Kayſer Domitian die 
liegen, angeſpießt und getödtet, wovon er aber 
nichts erwaͤhnt; ſo war doch dies der Fall nicht bey 
uns. Wo moͤchten denn auch die Käfer, aus dem 
noch heute auf dem Stocke ſtehenden, in Jahren 1783. 
und 1784. abgeſtandenen Holze (S. 6. in der Note), 
gegen welche weder Verminderungs⸗ noch Austil⸗ 
gungsmittel angewendet worden war, hingekommen 
ſeyn? i Br 
Da fie von den Waldungen des Verf. aus fich 
nicht weiter verbreitet haben, fo bleibt kein andrer 


Weg uͤbrig, als zu glauben, daß fie ihren Ruͤck⸗ 


marſch in ihr Vaterland, den Harz, wieder genom⸗ 
men haben. Wenn man aber dieſes annimmt, ſo 


‚müßten ja die ruͤckkehrenden Schaaren die Verhees 


rung von neuem dort angefangen haben, wovon man 
doch Gottlob! keine Nachricht har. Mit welcher 
Zuverſicht konnte der Herr Verf. nun behaupten, daß 


daher, da er jeden abgeſtandenen Baum noch vor 


Ende eines jeden Jahres fällen und aus dem Walde 
ſchaffen laſſen, der Kaͤfer aus ſeinen Gegenden ſich 


nicht weiter verbreiten koͤnnen, da doch, nach ſeinem 


eigenen Angeben, mehrere Waldungen in ſeiner Ge⸗ 
gend befindlich waren, wo dieſes nicht geſchah, und 


konnten dieſe nicht weiter wandern? Ganz natuͤrlich 
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gieng es zu, daß in den Gegenden des Verf. die 
Baumtrockniß aufhoͤrte, denn es wurde kein Baum 
weiter krank, und ſo verminderten ſich auch die Bor⸗ 
kenkaͤfer, fie giengen naͤmlich in ihr voriges Nichts 
zuruͤck, welches ſie der Muͤhe uͤberhob, ihre ander⸗ 
weite Nahrung in entfernteren Waldungen zu ſuchen. 
„Seite gr. verſpricht der Herr Verf. zuerſt die 
„Moͤglichkeit und die Verfahrungsart zu beweiſen, 
„nach welcher der Rindenkaͤfer wirklich große Fichten 
„angreifen; und fuͤr das zweyte die Unmoͤglichkeit 
„darzuſtellen, nach welcher der Käfer in keine friſche 
„Tanne eindringen fönne,“ Daß es der Verf. bey 
dem leeren Verſprechen hat bewenden laſſen, wird 


aus dem folgenden erhellen. 


Die Meinung, daß der Saft einer ichen Fichte 
dem anbohrenden Käfer entgegen komme, und ihn 


5 folglich mit Gewalt abhalte, einem geſunden Stamme 


beyzukommen, „klinge, ſagt der Verf. S. 82. nur 
„ſcheinbar, und man bedenke dabey nicht, daß ein 
„folches Inſekt die Geſchicklichkeit haben koͤnne „der⸗ 
„gleichen Hinderniſſe zu umgehen, und ungeachtet 


» derſelben gleichwohl zu feinem Zwecke zu gelangen.“ 
Dieſe Geſchicklichkeit ſucht er durch die Naturinſtinkte 


anderer Thiere einleuchtend zu machen; als: durch 


das kuͤnſtliche Holzfaͤlen, und deſſelben Bereitung 
zur Winterwohnung auf Seiten des Bibers in 


Canada; durch das kuͤnſtliche Fortſchleppen einer 


todten Maus, eines Froſches, oder gar eines Maul⸗ 
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wurfs von dem hundertmal kleinern und leichtern 


Todtengraͤber; das Herbeyſchaffen des zum Lager 
noͤthigen Heues von den Murmelthieren; das 
fünftliche Schiffen der Eichhörnchen uͤber einen 
Bach oder Fluß; das ſinnreiche Bemühen des Viel⸗ 
fraßes, um Rennthiere zu fangen; die Furcht des 


Elephantens für einer Maus; und endlich führe er 


gar von den Raupenneſtern an, daß, wenn ihrer 
nur zwey auf einen: Baume ſitzen, fie im Stande 
waͤren, in etlichen Wochen den ganzen Baum kahl 


zu freſſen und aller ſeiner Blaͤtter und Fruͤchte zu 


berauben. N 
„Beweiſe genug, ſagt er S. 87. daß man einem 
„Inſekte, wie der Rindenkaͤfer iſt, die Geſchicklich⸗ 


» keit wohl zutrauen koͤnne, Hinderniſſe, die bey Er- 


„haltung feiner Nahrung ſich ihm entgegen ſtellen, 
„zu überwinden und ihnen auszuweichen, und, fo. 
„klein ſie auch im Verhaͤltniſſe des Baumes find, 


„große Fichtenftämme zu verderben.“ 


Mit Erlaubniß des Herrn Verf. muß ich da⸗ 
gegen ſagen, daß ſaͤmtliche angeführte Beyſpiele 
nichts weniger, als Beweiſe ſind, weil ſich von ſelbi⸗ 
gen nicht das geringſte aus der Analogie herleiten, 
und auf den Borkenkaͤfer applieiren läßt, am wenig⸗ 
ſten aus den zwey Raupenneſtern. Jede Baum⸗ 
ſorte, jede Pflanze hat, wie dem Herrn Verf. eben⸗ 
falls bekannt ſeyn muß, ihre beſondere Art Raupen 
und Inſekten, die ſich von ihr naͤhrt. Und wie die⸗ 


\ 


| Raupe nicht auf dem Hollunder u. ſ. w. ſucht, ſo 


auf abgeſtorbenen Fichten ſuchen und finden. Und 
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ſes einem jeden Naturforſcher ſchon laͤngſt bekannt 
it, auch ſchon ein Anfänger z. B. die Cartoffels⸗ 


wird er auch den Borkenkaͤfer nirgends anders, als 


iſt denn das Vermoͤgen, welches der Schoͤpfer dem | 
Dorfenfäfer verliehen hat, nicht ſchon bewunders⸗ 
wuͤrdig genug, daß er ſich in kranke Fichten mit ſtill⸗ 


ſtehenden oder doch mit ſehr ſchirach hervorquellenden 


Saͤften einzubohren im Stande iſt? Hierinne ſchon 


liegt Stoff genug, um die Allmacht und Weisheit 


des Schöpfers zu bewundern, ohne noͤthig zu haben, 


dem Käfer uͤber- und widernatuͤrliche Dinge beyzu⸗ 
meſſen. = Eee > 


Hiebey fälle mir ein, von einem Rezenſenten 


geaͤuſſerter Gedanke wieder ein, daß mancher durch 


feinen Raff zu einem unphyſikaliſchen Naturhiſtoriker 


gebildet worden ſey, und in der That ſcheint es ‚als 


ob ſaoͤmtliche Beyſpiele aus Raffs Naturgeſchichte 
fuͤr Kinder, entlehnt, und vielleicht mit vieler Muͤhe 


aufgeſucht worden waͤren. 


Sehr unnoͤthig war die Muͤhe des Verf. mit 
welcher er begreiflich zu machen ſucht, wie der Bor⸗ 
kenkaͤfer ſich einbohrt. Denn, daß er ſich einbohrt, 
dieſes hat noch kein Theil gelaͤugnet, wohl aber die 
ſes, daß er ſich in geſunde Stämme einbohrt, wel 
ches er nicht kann. Der Verfaſſer giebt fich zwar 


S. 809. viele Muͤhe, dieſes durch die mehrere ja 
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viele Käfer an einem Baume begreiflich zu machen, 
faſt eben ſo, als wenn man ſagt: viel Hunde ſind 
der Haſen Tod; allein nachher, da er vom Fällen 
und Unterſuchen der Staͤmme in Gegenden, wo ein 
Abſtand ſich zu zeigen angefangen, fpricht, fällt fein 
ganzer Beweis uͤbern Haufen. Denn, „ich fand, 
»ſagt er S. 90. bey denenjenigen, die erſt wenige 

„Verwundungen, und dies erſt vor ein paar Tagen 
„empfangen hatten, die baſtartige feine Haut in der 

„Gegend dieſer Verwundungen, die ſich doch ſchon 

»mit Harz und Wurmmehl verſtopfet hatten, gleich— 
„wohl ſchon entzündet oder faͤulnißartig, nämlich 
die ſonſt weiße Haut blaͤulicht. Die Beſtimmung, 
»daß dergleichen Verwundungen erſt vor ein paar 
„Tagen geſchehen ſey, Laffe ſich unſchwer daraus er- 
»kennen 8 und beurtheilen, wenn man das Harz⸗ 
„zaͤpfchen noch ganz weich finde, welches auſſerdem 
-nach einiger Zeit an der Sonne und Luft hart wer⸗ 
„den wuͤrde.“ 8 ee 

Aber, war denn das Entzündete und Faͤul⸗ 
nißartige der baſtartigen feinen Haut nicht eher 
ein Zeichen der in Entzuͤndung gerathenen Saͤfte des 
Baumes ſelbſt? Daß er in der Gegend der Ver— 
wundungen, dieſe Veränderung der baſtartigen Haut 
blos bemerkt hat — wenigſtens ſagt er nicht, daß 

ſie uberall bemerkt worden fen — läßt ſich auch 
er daher vermuthen, weil dieſe Stellen allein dem 


Zutritt der aͤuſſern Luft blosgeſtellet worden waren, 


„ x 
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denn daß ſie ſchon mit Harz und Wurmmehl fid) 
wieder verſtopft hatten, konnte die bereits geſchehene 
Einwirk ung der Luft nicht ungeſchehen machen. An 
einem geſunden Baume darf der Verf. nur an eini⸗ 
gen Stellen die Haut abloͤſen, und zuſehen, ob dit 
Haut an dieſen Stellen in fo kurzer Zeit mißfarbig 
wird, ja eher wird er bemerken, daß, wenn ſie nach 
einiger Zeit ein widernatüͤrliches Anſehen angenom⸗ 
men hat, und nachher von dem hervorquellenden Harze 
bedeckt worden iſt, er bey abermaliger Unterſuchung 


unter der Harzdecke die Farbe wieder natuͤrlich finden 


wird. Ganz anders aber verhaͤlt ſichs bey einem 
kranken Baume, deſſen Säfte in Stockung und Ent 


zündung gerathen find; denn bey ſelbigem wird dieſt 


Haut, wenn man fie zum Anſchein bringt, wo nicht 
ſchon ein widernatuͤrliches Anſehen haben, doch in 
kurzer Zeit mißfarbig werden, und bey aller Muͤht 
nie wieder geſund zu machen ſeyn. — Die noch ge⸗ 
fundene Weichheit des Harzzaͤpfchens iſt noch wen 
ger ein Zeichen, daß die dem Baume angebracht 
Verwundung erſt vor ein paar Tagen geſchehen ſeh, 


da der Baum mehrere Wochen krank, und das Harz 
zaͤpfchen doch noch immer weich ſeyn kann. 


Das Unſichere dieſer Behauptung hat der Verf. 
auch ſchon ſelbſt gefuͤhlt, und ſich daher mit der, 
von mir oben gegen den Herrn Kreß geaͤuſſerten 


Vermuthung, daß die Stiche des Rindenkaͤfers mit 


einer Art von Gift begleitet ſeyn moͤchten, aus der 
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Affaire zu ziehen geſucht, jedoch auch nachher S. gr. 
gern feine Unwiſſenheit, auf welchem Unterſuchungs⸗ 
wege die Aufloͤſung dieſes Problems moͤglich ſey, be 
kannt. Indeſſen iſt dieſe Vermuthung dem Herrn 
Verf. zu verzeihen, da man von ihm, zu wiſſen, 
nicht verlangen kann, wie es zugehet, daß der gif- 
tige Biß oder Stich eines Inſektes ſo ſchnell toͤdtet. 
Und geſetzt, es wäre ihm dieſes bekannt, fo hoffe 
ich jedoch nicht, daß er denen Fichtenſtaͤmmen eine 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems zuſchreiben wird. 

Wollte man auch ein wirkliches Gift dabey in 
Verdacht ziehen, und zwar ein ſolches Gift, das in 
ſo großen gefunden Bäumen, in fo kurzer Zeit von 
ein paar Tagen, Entzuͤndung und Brand erregen 
koͤnnte; fo, daͤchte ich, müßte es auch bey den Men⸗ 
ſchen wirkſam geworden ſeyn, wenn ſie von ganzen 
Schwaͤrmen belagert und geſtochen wurden, da doch 
bekanntlich kein einziger nicht einmal die Beſchwer⸗ 
den, die Schnacken und Bienen verurſachen, noch 
weniger die Folgen eines giftigen Stiches empfun⸗ 
( uns 
Weit leichter, faßlicher und naturgemaͤßer hätte 
der Verf. ſich die Entzuͤndung der Baͤume, aus der 

N ſehr heißen Witterung und großen Duͤrre, und aus den 
damals herrſchenden, und zu Entzündung am meiſten 

diſponirenden Morgenwinden, erklären koͤnnen. 

8 Auf dieſe Art, antworte ich dem Hrn. Verfaſſer, 

ißt es dem Rindenkäfer unmöglich, ganz friſche 
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„ wohl hat er in beyden Jahren eine Menge der ſchön 


„mentragen noch erſt einige Monate vorher vorbe⸗ 
Horeitet hatten, abgeſtanden und vom Rindenkaͤfer el⸗ 


Stämme anzugreifen, ſich darinnen anzuſiedeln, und 
fie zu Grunde zu richten. Denn es wird, wie i 

bereits erwahnt habe, dem Käfer ſchon ſehr ſchwel 
und wird in der That viele Kunſt dazu erfordert, fid 
nur in kranke Fichten einzubohren, und dem bey die 
fen noch immer, jedoch weit ſchwaͤcher, hervordrim 
genden Safte zu widerſtehen. Deshalb wähle e 
eben bey noch ſtehenden Bäumen, die Stellen unte 
den obern Aeſten, weil er an ſelbigen am leichteſtel 


eindringen kann. ee 


„Noch einen Beweis, daß jene Bäume, di 
„vom Nindenfäfer ergriffen worden und abgeſtandel 
„ind, wenige Monate vorher noch friſch und geſund 
„ geweſen find, findet der Verf. S. 94. in dem, fein 
„Meinung nach unzweydeutigen Erfahrungsſatze, daß 
„er zu Ende des Jahres 1782. und zu Anfang des 
„Jahres 1783. den groͤßeſten Theil der Fichten zum 
„Saamentragen ſich vorbereiten geſehen, auch habel 
„fie im Jahre 1783. des fo anhaltend trocknen Som 
„mers ungeachtet, wirklich den beſten Saamen ge 
„liefert. Ein gleiches bemerkte er 1785. — Gleich 


„ften Stämme, von welchen er ſich ganz lebhaft er 
„innerte, bemerkt zu haben, daß fie ſich zum Saa⸗ 


ariffen gefunden.“ 


4, 
Te —. nn 
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Beyfäufig will ich etwas von der Vorbereitung 
der Fichten zum Saamentragen anfuͤhren. Wenn a 
die Saamenknoſpe hinter dem aͤuſſerſten Gliede der 
Spitzen der Hefte ſich zu bilden anfaͤngt, ſo ſtoͤßt fie, 
> wie ſie in ihrer Bildung zunimmt, das vor ihr 
befindliche Glied nach und nach von ſich ab. Dieſe, 
ſogenannte Abſprünge, findet man, wiewohl noch 
ſehr einzeln, ſchon im Oktober auf der Erde liegen; 
in den folgenden Monaten, beſonders im Jenner 
und Februar, häufiger. REN 
Dieſe Abfprünge kommen jedoch nicht an allen 
Fichten vor, ſondern nur an alten aͤuſſerſt ſelten 
an jungen, in ihrem erſten Wachsthum begriffenen, 
Stämmen. Dieſes hat daher viele Forſtmaͤnner zu 
glauben veranlaßt, daß die Bildung der Saamen⸗ 
knoſpe hinter der Spitze der Aeſte, an den alten 
Fichten daher ruͤhre, daß bey ſolchen die Kräfte ers 
mangelten, den Saft zur Bildung bis in die äufferfte 
Spitze treiben zu koͤnnen, oder haben auch behauptet, 
daß die Saſtgänge oder Gefäße in dem äuſſerſten 
Gliede verſchloſſen, und die Spitzen ſelbſt ver⸗ 
net waͤren. Wer uͤber dieſen Gegenſtand ſich 
ausführlicher und deutlicher belehren will, dem 
empfehle ich des Herrn Gleditſch Gedanken über‘ 
das ſich in gewiſſen Jahren häufig eraͤugnende Ab⸗ 
falten: der jungen Zweige von den Roth» Tannen. 


Man finder ſe in Deſelben dier hinterlaſſenen 
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Abhandlungen, das praktiſche Forſtweſen ww 
treffend. Berlin, 1788. S. 1. u. ff. 
Was aber die Eichhoͤrnchen betrifft, in ſofern 
d ſelbige dieſe Spitzen abgebiſſen hätten, darüber hege 
ich folgende Meinung. Allerdings werden, nich! 
nur von den Eichhörnchen, ſondern auch von Vögeln 
manche dieſer Spitzen abgebiſſen. Dieſes gefchiehet 
aber der hervorkeimenden Saamenknoſpe halbe / 
welche für fie eine ſehr leckere Speiſe iſt, und ge 
ſchiehet am haͤufigſten, wenn kuͤrzlich kein Saamen⸗ 
jahr geweſen iſt, und dieſe Thiere ihre liebſte Nah 
rung, den reifen Saamen in den Zapfen, lang! 
Zeit entbehret haben. Auſſer den Saamenjahren, 
und aus Mangel andrer Nahrung, vielleicht auch 
wohl manchmal aus Muthwillen, beißen die Eich“ 
hoͤrnchen auch die vordern Knoͤtchen oder Knoſpen fü 
das fünftige Jahr auf den aͤuſſerſten e de 
Zweige ab. 5 
Auf die ech e Art alfo koͤnnen an eine 
Theile der heruntergefallenen Spitzen der Aeſte, 
Eichhoͤrnchen allerdings Schuld haben, aber gewi 
auch nicht an allen, weil der größte Theil von de 
Natur abgeſtoßen wird. An letzteren nimmt mal 
keine Art einer aͤuſſerlichen Verletzung oder eines inner 
lichen merklichen Fehlers gewahr; an erſteren abet 
iſt das Abbeißen und Anfreſſen nicht zu verkennen. 
Ich kehre nun zu obiger, von dem Verf. ange 

fuͤhrten Bemerkung, in Anſehung des Anſchi 
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der Fichten zum Saamentragen zuruͤck. „Hier darf 
„ich wohl, ſagt er S. 95. jeden Forſteyverſtaͤndigen, 
„jeden Naturforſcher, jeden Arzt fragen: kann der⸗ 
jenige Baum als ungeſund angeſehen werden, 
»der ſich zum Saamentragen anſchickt? I 
»es wohl in der ganzen Natur mir irgend einem 
Exempel zu belegen, daß ein Geſchoͤpf, welches 
im Begriff iſt, reichliche Fruͤchte zu tragen, oder 
vſeines Gleichen zu gebaͤhren, noch ehe dieſes ge⸗ 
» ſchehen waͤre, von der Auszehrung — welcher 
„Krankheit der Abſtand der Fichten am erſten ver- 
„glichen werden kann — hingerafft würde?“ 

Eine ſehr verwegene Frage! die ſich aber ent⸗ 
ſchuldigen laͤſſet, wenn man bedenket, daß der Verf. 
blos ſeinen Raff zum Führer in der Naturgeſchichte 
gewaͤhlet, und gar nicht in der Natur ſelbſt ſich um⸗ 
geſehen hat. Ich beantworte die Frage mit einem 
deutlichen Ja! Hat denn der Verſaſſer noch keine 
Pflanze, an welcher die Saamenkapſeln ſogar ſchon 
gebildet waren, vor deren erlangten Reife abſterben 
geſehen ? Hat er denn noch keinen Obſtbaum mit ge⸗ 
ſunden Bluͤthen, an ſolchen auch die Bildung der 

ruͤchte, und vor deren Reife den Baum dennoch 
abgeſtorben gefunden? Hat er denn noch nie ein 
Beyſpiel erlebt oder davon gehoͤrt, daß eine Frau 
concipitt, in ihrer Schwangerfihaft auch bereits einen 
ziemlich weiten Fortgang gehabt hat, und vor ihrer 
bindung vonder Schwindſucht hingerafft worden 
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iſt? Und hat er denn nie auch davon gehoͤret 7 daß 


ſogar an der Schwindſucht und Auszehrung ſchon 


laborirende Weiber, mehreremale ſchwanger werden / 
A Kinder gebaͤhren koͤnnen? 


"Da die tägliche Erfahrung alles diefes lehret, 


ſo brauche ich wohl kein Beyſpiel weiter aus der 


ganzen Natur zum Beweis anzufuͤhren, und kann 


alſo mit gutem Fug und Recht nun auch behaupten, 
daß derjenige Fichtenbaum, der ſich zum Saa⸗ 


mentragen anſchicket, allerdings ungeſund ſeyn 
kann, mithin glaube ich auch, daß dieſer Erfahrung 
ſatz von dem V. ſelbſt nicht mehr für unzweydeutig 
ſondern für völlig falſch gehalten werden moͤchte.— 


Ich ſetze noch hinzu, daß alle Bäume, an welche 


der Verf. das Anſchicken zum Saamentragen, und 
einige Monate nachher das Abſterben bemerkt hal, 


zu der Zeit, als fie ſich zum Saamentragen vorbe⸗ 
reiteten, ſogar noch geſund geweſen ſeyn koͤnnen · 
Denn ſogleich nach der Vorbereitung zum Saamen⸗ 


tragen, koͤnnen ſie, durch die in dem vorherigen 
Sommer geherrſchte Hitze und Duͤrre ſchon etwa 


Mongel an Nahrung erlitten, und durch die Al 


ſtrengung der Kräfte zum Saamentragen ſowohl, als 
durch die nun erfolgte Winterkaͤte noch mehr all 
Kraͤften verlohren haben, und die Circulation ihre 
Säfte in Unordnung gebracht worden ſeyn, fo daß 
fie bey der früheren und ſtaͤrkeren Fruͤhjahrswaͤrme 
fogleich völlig ER und mithin bie Käfer # | 
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der Saft in dieſen Baͤumen nun ſtockend und faul | 
geworden war, in felbige eindringen Fonnten, 


„Daß der Käfer, S. 96. die geſundeſten und 
vim beſten Wachsthum ſtehende Baͤume am liebſten 
„wähle,“ iſt ſchon hinlaͤnglich widerlegt worden. 

enn der Käfer hat weiter keine Wahl, als den 
ſtockenden und faulen Saft da zu ſuchen, wo er ſich 
befindet, und dies kann er nicht in ſolchen Baͤumen, 
die gefund find; deficiente caufa, deficit effectus. 
Dies aber kann wohl möglich ſeyn, daß der Käfer die 
genannten Bäume alsdann, wenn ihr Saft ſtockend 


und faͤulig geworden, für alten, mit krockner „harter 


Rinde, und mit ſtarken Schuppen begabten Baͤu⸗ 
men, vorzuͤglich liebt, — jedoch nur in dem Falle, 
wenn er wegen bafeyender Menge kranker Baͤume 
waͤhlen kann — aus der leicht begreiflichen Urſache, 
weil er in erſteren mehreren Saft ſinde r, ſich in dieſe 
auch weit leichter einbohren kann, welches beydes 
bey letzteren der Fall nicht iſt. Daß er aber letztere, 
naͤmlich alte Fichten „gar nicht liebe, ſtreitet wider 


die Erfahrung, weil er in allen, ſo gar in 130 Jahr 


alten, wohl auf 50 Jahre lang geharzten Fichten, 
fo bald fie abſtarben, angetroffen wurde, und noch 
immer, unter dem benannten Falle, angetroffen wird. 

daß man den Käfer in jungen Stangenhoͤlzern 
nicht leicht findet , habe ich oben bereits zugegeben, 
und die Urſache davon angefuͤhrer. 
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f 0b der Rindenkaͤfer, nach dem Angeben des 


Mr „Herrn Jaͤger, auch ſtockende und faule Säfte der 
1 „ä Tanne liebe, kann der Verf. aus eigener Erfah⸗ 
N „rung, bisher weder bejahen, noch verneinen. Hütte 


„ich, ſetzt er hinzu, in denen mir anvertraueten 
„Sorfteyen auch Tannen, fo würde ich laͤngſt die 
„Probe damit gemacht haben, von einem derg leichen 
„in vollem Saft ſtehenden Baume ein S tuͤck abhauen 
„und an den Ort eines Abſtandes fragen zu laſſen . 
„Alsdann, glaubt er, haͤtte es ſich bald gezeigt, ob 
„der Rindenkuͤfer auch ſtockende Säfte der Tanne 


: 5 g „liebe, und ſich bort einfinde.“ 
| Die Erfahrung des Herrn Jaͤger,) daß der 
F Borkenkaͤfer ſich zuweilen verirre, und auf benach⸗ 


n barte Kiefern und Tannen ſetze, brauche ich nicht zu 
1 g beſtreiten, indem ſolches leicht moͤglich ſeyn kann, 

= um fo weniger habe ichs nöthig, weil Herr Jäger 
hinzuſetzt: nur in ſoferne, als er fie ſchon ſchad⸗ 
haft findet. Um ſo eher dient dieſe Erfahrung 
8 mehr für die in der Natur gegründete Meinung, daß 


j e *) Beyträge zur Kenntniß und Tilgung des Borrenkaſers 
oder der fogenannten wurmtrockniß fichtener waldun⸗ 
8 gen. Jena, 1784. Daſelbſt heißt es S. 20. Er (der Bor 
5 ; kenkaͤfer) verirrt ſich freylich zuweilen auf benachbarte sie 
3 fern und Tannen, aber nur in ſoferne, als er fie ſcholl 
a ſchadhaſt finder, und da man ihn unter dergleichen Rindel 
Ai 8 nach kurzer Zeit meiſtentheils getödtet, und ohne die ge“ 
ringſte Spur der Fortpflanzung antrifft; ſo iſt dieſes mein 

* vr Bledunkens Beweis genug, daß er auf ſolchen Botsgefchled 
ten nicht zu Sauſe gehört. 
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der Borfenkäfer blos kranke Bäume angehet, und 


da der faule Saft der Fichten, Kiefern und Tannen 
nicht ſo beträchtlich weſentlich von einander verfchie- 
den iſt, ſo kann es ja wohl leicht geſchehen, daß hie 


und da einzelne Käfer ſich in dergleichen Baͤume, | 


zumal wenn fie mitten oder dicht an Fichten ſtehen, 
verirren koͤnnen. Hieraus erhellet, daß die Probe, 
wenn ſie der Verf. wirklich gemacht und dabey auch 
gefunden hätte, daß ein Borkenkaͤfer von den ſtocken⸗ 
den Saͤften der Tanne ſich manchmal naͤhren wolle, 
zu weiter nichts, als zu dem Beweiſe gedient hätte, 
daß dieſer Käfer blos ſtockende und faule Säfte zu 
ſeiner Nahrung ſuche. 14708 
»Nach einer gegebenen Beſchreibung der Bes 


7 vſchaffenheit der Tannen, ſagt der Verf. S. 10o: 


„Man begreift daher ſehr leicht, warum der Rinden⸗ 
ufer nicht eben fo frifche Tannen, wie friſche Fichten 


»angreife; weil namlich ſolcher in der trocknen ganz 


„duͤnnen Rinde der Tanne nicht ſo arbeiten kann, wie 


vin der Fichte, ſondern durch das haͤufig austretende, 


vſehr fluͤſſige Harz, mit Gewalt davon abgehalten 
„wird. — Es iſt ein Glück für unſere Waͤlder, daß 


„der Rindenkäfer nicht auch Tannen und Eichen an- 


Breit — er 
Ich wuͤrde alle dieſe Weitlaͤuftigkeit vermieden, 
und blos ſo 

unſere Waldungen „daß bey der damaligen Urſache 
der allgemeinen Baumtrockniß, die Tannen und Kie⸗ 


ſo geſagt haben: Es iſt ein Gluͤck fuͤr 
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fern, vorzüglich Eichen, Herz- oder Pfahlwurzeln 
hatten (die tiefer, als die flache und in der Oberfläche 
der Erde fortlaufende der Fichten, in den Boden 
dringen), und vermoͤge dieſer bey damaliger großer 
Hitze mehr Nahrung einſaugten, mithin nicht ſo 
leicht, als die Fichten, abſterben konnten. Gleich⸗ 
wohl ſtarben deſſen ohngeachtet hie und da dennoch 
auch Tannen und Kiefern von derſelben Urſache, wie 
die Fichten, ab, man fand aber keine Borkenkaͤfet 
darinne, ſondern einen Kaͤfer von ganz anderer Gat⸗ 
tung und Groͤße; aber wohl zu verſtehen, auch nicht 
eher, als bis ihre Säfte ſtockend und faul, d. i. die 
Staͤmme krank geworden waren. 

Da nun, ſelbſt nach dem Angeben derer Herren 
Gegner, die Borkenkaͤfer die Tanne nicht beleidigen 
konnten, woher kam es denn, daß die Tannen gleich 
wohl abſtarben, und auch Inſekten darinne gefunden 
wurden? Haͤtte der Verf. in ſeinem Forſte Tannen 
gehabt, wären ſolche abgeſtorben, und haͤtte er als⸗ 
dann Käfer in ſelbigen angetroffen, fo, glaube ich / 
wuͤrde er, um feine Meinung in Anſehung des Bor’ 
kenkaͤfers nicht ſelbſt zweifelhaft zu machen, gewiß 

auch behauptet haben, daß, eben ſo wie die Borken 

kaͤfer vom Harze, dieſe Kaͤfer vielleicht von der GA 

gend des Fluſſes Miſiſippi, durch den Wind in fein 
Waldungen getrieben worden wären: 

Wenn man dieſes alles begriffen, indem man 

alle angeführte Umftände und Gründe re: hal, 


| 
| 


f 
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ſo, hoffe ich, wird man alsdann auch ſehr leicht be⸗ 
greifen, daß der Borkenkäfer eben fo wenig geſunde 
Fichten angreifen kann, als ſo wenig er geſunde Tan⸗ 
nen anzugreifen im Stande iſt. 8 

„Was das gegen die Verheerungen des Rin 


»denkaͤfers, S. 101, angegebene Rettungsmittel 


betrifft, welches darinne beſtehet, daß man die von 
„ihm ergriffenen Bäume im Herbſt unfehlbar faͤlle 
„Und noch vor Ende des Winters aus dem Walde 
»fhaffe, oder doch wenigſtens die Rinde von denen, 
„die im Walde liegen bleiben muͤſſen, im Spatherbſt 
»abftoße und dieſe verbrenne (wo ?), oder vielmehr 
»eingrabe!! damit das darinne befindliche Inſekt 
„mit feiner Brut umkommen muͤſſe, und nicht, zu 
„weiterer Verbreitung, die ſchoͤnen Fruͤhlingstage in 
„feinem Neſte erlebe;“ glaube ich ſchon oben hin⸗ 
länglich erwieſen zu haben, daß es nichts weniger, 
als Rettungsmittel gegen die Baumtrockniß iſt, ja 
nicht einmal gegen die Vertilgung ſaͤmtlicher im 
Holze befindlicher Brut. Denn das im Herbſte ge⸗ 


fällte Holz wird gewißlich nicht zum Verbrennen im 


Winter verbraucht werden, und ſonach vieles davon 
im Frühjahr noch da liegen, ſo daß bey eintretender 
Frübungswärme, die in Ortschaften noch früher, als | 
im Walde, wirkſam iſt, die unter der Borke noch 
vorraͤthige Würmer ſich entwickeln und als Käfer 
Ausfliegen können. Da nun, nach der Meinung 
des Verf. dem Käfer es möglich ift, 30 bis 40 Meilen 
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0 4 weit zu fliegen, ſo iſt es ihm alſo um fo eher möge 
5 ’ lich, aus den Ortſchaften, eine halbe oder ganze 


Stunde weit, nach der Waldung ſich wieder zu be⸗ 

geben, und dort ſeine Verheerungen von neuem an⸗ 

zufangen. Hier blieb alles Holz im Walde liegen, 

und die aus ſelbigem, im Fruͤhjahr ausgeflogene 

Kaͤfer, konnten den geſunden Baͤumen keinen Scha⸗ 

den zufügen. — Ans Verbrennen oder Eingra⸗ 

ben der Rinde denkt niemand mehr, und hoffentlich 

wird auch der Verf. beydes vergeſſen, vielleicht mag 

> ihm ſogar reuen, daß er im Jahr 1792. den Vorſchlag 

dazu that, wenigſtens waͤre ihm ſolches im Jahr 1783 

eher zu verzeihen geweſen. . 

: Ueberhaupt muß ich mich wundern, warum der 
= Verf. auf die erſtere, in Anſehung der Baumtrocknißß⸗ 
= geaͤuſſerte Meinung vom Harze, die doch nur muth⸗ 
maßlich und gar nicht als entſcheidend angefügt 

worden war, ſo haͤufig ſich oben beruft, und det 

ſeinigen ein Gewicht dadurch verſchaffen will; hiet 

aber diejenigen Mittel, welche dort zu jener Zeit ſchon 

als abgeſchmackt angegeben wurden, *) wieder in 

Vorſchlag bringt. Beſſer wuͤrde er gethan haben / 

Be, wenn er die von dem Herrn von Trebra und andern 
- glaubwuͤrdigen Männern erlangte Erfahrungen nicht / 

He ohne ſelbſt gemachte Verſuche, in Zweifel geftell 
| hätte, fondern er hätte darauf, fo wie zu dieſem Be⸗ 
buf unnuͤtz verwendete mehrere 1000 Thaler, 7 

| 

1 


* 

f 

} 5) Etwas über den Vorfenfäfer ic. Seite 25. 
h = 8 
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dings Ruͤckſicht nehmen follen, weil man dort wußte, 
daß dieſe Mittel die Verbreitung der Baumtrockniß 
nicht im mindeſten verhindern konnten. i 


„Durch die von mir angeführte Behandlung 
v» des Hrn. von Staff, ) welcher alle kranke Bäume 
»niederhauen ließ, und davon noch mehr Nutzen 
erwartete, wenn man das Holz aus dem Walde 
„haften koͤnnte, hätten wir, glaubt der Verf. S. 
„10g. unſere Meinung, daß der Käfer keine fri⸗ 
‚»fhen Fichten angreife, ziemlich ſchwankend gemacht. 
‚ „Würde der Käfer nur diejenigen Bäume angreifen, 
„deren Säfte bereits ſtockend und fäulnißartig wären, 
»ſo würden dergleichen Bäume, auch ohne des Kaͤ⸗ 
„fers Dazwiſchenkunft, doch früher oder fpäter dem 
„Verderben ausgeſetzet ſeyn. Man haͤtte alſo wohl 
»nicht nöthig, mit dem Wegſchaffen der abgeſtande⸗ 
„hen Stämme zu We 
Daß dieſe Eile unnoͤthig iſt, habe ich bereits 
hinlänglich erörtert, und durch häufige Beobachtun⸗ 
den iſt man hier davon uͤberzeugt worden. Unſere 
Meinung iſt auch keinesweges dadurch ſchwankend 
gemacht worden, zumal ich damals ſchon die Urſachen 
di dieſer Behandlung hinzuſetzte, um naͤmlich in dem 
abgeſtorbenen Holze noch einige Kraͤfte zu erhalten, 
und vielleicht auch noch manchem halb kranken Bau⸗ 


me dadurch noch Zeit zu ſeiner Wiedererholung M 5 


* Ebendaſe lbſt, Seite 53. 
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verſchaffen, wenn naͤmlich zur rechten Zeit uche 


Witterung eintreten moͤchte. 


Hieſigen Orts iſt die Meinung, daß der Käfer 
blos kranke Fichten angreife, ſonach das Uebel 
des Abſtandes von ſelbſt ein Ende nehmen 


müſſe, und man nicht nöthig habe, irgend eine 


Anſtalt dagegen zu treffen, immer und bis jest 
beybehalten worden, auch nicht ein einziges Mal hat 
man ſich bewogen gefunden, in derſelben nur ſchwan⸗ 
kend zu werden. Um ſo mehr iſt man in dieſer 
Meinung beſtaͤrket und befeſtiget worden, weil alle 
Verſuche auf eins hinausliefen, und beſonders unſere 


Prophezeyhung, ) daß, bey Eintretung irgend feuch⸗ 


terer Witterung, die bisherige Baumtrockniß nach⸗ 
laſſen ꝛc. werde, aufs puͤnktlichſte in Erfuͤllung gieng- | 

Der, S. 104. angeführten Forſtregel: „daß 
„man jeglichen Herbſt alle angeſteckte, abgeſtandene 
„und umgeriffene Bäume fällen, in Klaftern legen, 
„auch wohl, wo moͤglich, aus dem Walde ſchaffen 
„ſolle; habe ich oben ſchon meinen Bepfall gegeben. 

Meine ehemalige Meinung: ») Waͤre es 
nun gegruͤndet, daß der Wurm von einem 
Baume zum andern ſich begebe ꝛc. ſo wuͤrde 
man ja keinen einzigen mit Holz beſtandenen 
Berg in der Welt haben; wiederhole ich jetzt um 
ſo mehr, weil der Verf. bey dem EM des Käfers 6 


) 4. a. O. Seite 36. 
**) Ebendaſelbſt, S. 37. 
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auch eine giftige Eigenſchaft vermuthet, und waͤre 
dieſes, ſo wuͤrde ja, auch bey der geringſten Anzahl 
der Käfer immer eine beträchtliche Menge Stämme 
abſtaͤndig, und ſonach immer ein Berg nach dem 
andern, auch ohne allgemeine Baumtrockniß, naͤm⸗ f 
ich ohne große Heere von Kaͤfern eben nöchig zu 
haben, abſterben und duͤrre werden. Am heftigſten 
muͤßte auch die Trockniß gewuͤthet, und bis jetzt hier 
ſortgedauert haben, weil man durch die häufigen 
Verſuche, da alle Jahre mehrere Bäume gefällt 
wurden und ungefchält liegen blieben, auffer der 
natürlichen Vermehrung der Kaͤfer, noch eine fünfte 


liche anwendete. i 
Freylich waͤre noch der Fall moͤglich, daß man, 
wenigſtens damals, eine giftige Eigenſchaft des Kä- 
fers daher leiten und vermuthen koͤnnte, daß viel⸗ 
leicht einige der Käfer wuͤthend geworden waͤren, 
welche die übrigen, und ſo immer einer den andern, 
gebiſſen, und auf dieſe Art die Wuth, und hiernächſt 
das Erkranken und Abſterben der Fichten, allgemein 
verbreitet haͤtten. Den phyſtkaliſchen Beweis hie⸗ 
von habe ich aber nicht beyzubringen nöchig, wohl 
aber der Herr Verfaſſer, welchem ich es auch allein 
überlaſſen will. „ 
Warum der Verf. S. 106. eine Progreffions- 
rechnung über die Vermehrung der Haſen und Tau⸗ 
ben anfuͤhrt, und ſolche auf den Käfer applieiren will, 
kann ich nicht einſehen, zu welchem Beweiſe ſie die⸗ 
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nen ſoll. Wenigſtens dient fie nicht, um die fo eben 


angeführte Schlußart: daß, wenn der Kaͤfer einen 
geſunden Baum nach dem andern angreife und 


verderbe, es auch laͤngſt keine Fichten mehr 
auf der Welt gebe; unſicher zu machen. A poſſe 
ad eſſe non valet confequentia trifft bey Hafen, 
Tauben und Borkenkaͤfern ein, und ob zwar aus der 
Naturgeſchichte dieſer drey hier genannten Arten der 


Geſchoͤpſe hinlaͤnglich erwieſen werden kann, daß, 


wenn die Erzeugung, das Auſwachſen der Jungen, 
von einer Generation zur andern, durch keinen ein⸗ 


zigen Umſtand verhindert wird, ein jedes, vorzüglich 


der Borkenkaͤfer, bis zu einer ungeheuren Anzahl ſich 
vermehren kann, ſo weiß man doch aber auch, daß 
eine jede Art dieſer Geſchoͤpfe feine von der Natur 
ihm angewieſene Nahrung zur Erhaltung noͤthig hat. 
Wo würde die große Menge Haſen oder Tauben hin⸗ 
kommen, 1. an fie Mangel an Nahrung litte; doch 
wohl umkommen? Man braucht aber nicht einmal, 
zu Behauptung dieſes Satzes, eine ſo große Anzahl 


anzunehmen; denn, da die Kaͤfer in hieſigen Wal⸗ 
dungen zu allen Zeiten gegenwaͤrtig ſind, in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Menge aber mit der Zahl abgeſtandener 
Bäume in immer gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen, fo 


koͤnnten ſie ſich doch aber bald vermehren, und meh⸗ | 


rere Baͤume verderben, wenn fie nämlich die Macht, 
geſunde Baͤume anzubohren, haͤtten, und von der 


Natur nicht angewieſen waͤren, blos kranke und faule 


+ 
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Bäume zu für Das Anbohren der gefunden 


Bäume würde um fo eher in ſolchen Fällen geſche⸗ 


ben, wo, wenn der Kaͤfer ausfliegt, er zuweilen eine 
balbe Stunde und noch weiter im Walde um ſich 


herum keinen faulen Baum antreffen kann. Sollte 


er da zu verdenken ſeyn, wenn er das Erſte, das 
Beſte nahme? Dieſes geſchieht aber gleichwohl 
nicht, weder zur Zeit, wenn er in geringer, noch zur 
Zeit, wenn er in haͤufiger Anzahl da iſt, aus der 
einzigen natuͤrlichen Urſache, weil nicht friſcher ge⸗ 
ſunder, ſondern ſtockender fauliger Saft feine Nah⸗ 


rung iſt, und weil er nicht in geſunde, ſondern blos 


in kranke Baͤume ſich einbohren kann. 0 
In der menſchlichen Nachlaͤſſigkeit kann man 
zwar eines Theils die Vermehrung der Käfer ſuchen, 


nämlich in ſofern durch Fehler in der Forſtbehandlung 
das Abſterben vieler Bäume befördert wird. Am 


meiſten aber iſt die Vermehrung in der guͤnſtigen 


Drühlingswitterung zu ſuchen, wozu jedoch auch die⸗ 


ſes gehoͤret, daß er beym Ausfliegen genug kranke 
Baume antrifft; die Spechte moͤgen ſeine Vermeh⸗ 
eung wohl wenig verhindern. Und was hinderte 


nun den Käfer im Jahr 1786, ſeine Vermehrung, 


? Asbreitung, Wanderungen und Verheerungen wei⸗ 
ter fortzusetzen? Alle dieſe Umſtaͤnde thaten es in 
bieſigen Gegend 
eingetretene feuchtere Witterung ſetzte der Baum⸗ 


trockniß Granzen, und da die Anzahl der kranken 


en nicht, ſondern einzig und allein 


> N $ 


2 


Baͤume abnahm, fo reducirte fh die große Menge 
der Käfer von felbft bis auf den vorigen geringen 
Beſtand. Einem jeden ſtehet frey, die genaueſten 


Nachrichten, falls man meinen Worten voͤllig Glau⸗ 


ben beyzumeſſen Bedenken tragen moͤchte, daruͤber 
einzuziehen, und ſich dadurch zu überzeugen, daß 
man biefiger Seits kein einziges Verminderungs⸗ 


noch weniger Ausrottungsmittel, weder in Vorſchlag 
zu bringen, noch anzuwenden ſich bemuͤhet hat. 


„Daß, nach S. 107. der Verf. bey Abhandlung 
„diefes Gegenſtandes, die Feder nicht anſetzte, um 
„irgend jemand zu beleidigen, oder eines andern Ar⸗ 


„beit zu tadeln, ſondern um Erfahrungen und Ber 


„obachtungen, die er gemacht hat, mit deren Fol⸗ 
„gerungen, in einer Sache vorzulegen, die ꝛc.“ 
glaube ich, ohne den geringſten Zweifel daruͤber zu 
machen. Ein Gleiches kann ich dem Herrn Verf. 
verſichern; denn ich ſchrieb nicht, um blos zu wider⸗ 
ſprechen, noch weniger durch dieſen Widerſpruch zu 
beleidigen, ſondern um die ehemaligen Beobachtun⸗ 
gen, durch neuere noch mehr zu beſtaͤtigen, und in 


Bezug auf dieſe, die Gruͤnde der gegenſeitigen Mei⸗ 


nung zu entkraͤften, ohne jedoch der Beurtheilung 
ſolcher Männer, welche mehrere Einſicht und Er 
fahrung haben, im geringſten vorgreifen, 25 weni⸗ 
ger Geaͤnzen ſetzen zu wollen. 

Ob nun ſchon, der hieſigen Herren Seer in 


der ganzen Schrift behaupteten Meinung zu Folge, 


* 
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nicht in menſchlichen Kräften es ſtehet, eine von einem 
Naturereigniß entſtandene allgemeine Baumtrockniß 
i abzuwenden; ſo ſind doch aber auch viele Urſachen 


in der Forſtbehandlung zu ſuchen, welche, obſchon 


kein allgemeines, doch immer ein bald geringeres, 
bald flärferes Abſterben der Baͤume veranlaſſen. 
Schon durch Abwendung dieſer Urſachen wird immer 
ſchon viel gewonnen, und in der That iſt keine ge⸗ 
meine Jaͤgerskenntniß hinreichend, ſondern die eines 


gründlichen, aufmerkſamen und fleißigen Forſtman⸗ 


nes wird dazu erfordert, um die Fehler, die ſolche 
olgen erregen, entweder gänzlich zu vermeiden, oder 
wenn dies nicht geſchehen war, ſchleunig, und ſo gut 


als möglich, zu verbeſſern. Daß hierdurch wirklich 


vieles gewonnen wird, hierinne werden hoffentlich 

alle Forſtverſtaͤndige, und gewiß auch der Herr Witd⸗ 
meiſter von Haas, mit mir übereinftimmen. Einen 
jeden Baum zu erhalten zu ſuchen, moͤchte bey dem 


gel, immer die noͤthigſte Sorge eines Forſtmannes 
ſeyn. Gluͤcklich will ich mich daher ſchaͤtzen, wenn 
ich duch gegenwärtige Schrift, in welcher ich keine 
vorgefaßte Meinung vortrage/ ſondern die ſchon ehe⸗ 
hin hinla 
V 
anderer Forſtmaͤnner, mehr zu 
einigen Nutzen bewirken werde. 
88 
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BEER, L 


anſetzt von Zeit zu Zeit ſich vermehrenden Holzman⸗ 


länglich geprüfte Meinung, mit den ferneren 
erſuchen und Beobachtungen hieſiger und mehrerer 
beſtaͤtigen ſuche, nur 


*) Daſelbſt, S. 153. 


5 


1783. bis 1786. in welcher Zeit er auch in andern Ge⸗ 


genden Deutſchlands, vorzuͤglich im Gothaiſchen 
auf dem Krannichfelder Forſte, aufierschemutichen | 


Schaden verurſacht habe. 
Ferner, nach einer kurzen e des 
Borkenkaͤfers: **) der eigentliche von der Natur 


„beſtimmte Aufenthalt dieſer Käfer, find nicht 
„die friſchen gefunden Fichten, ſondern ſolche, in 


„welchen aus vielerley Urſachen die Saͤfte ſtocken / 


„verderben, oder, wenn man will, ſauer geworden 


„und in Gaͤhrung gegangen ſind, alſo alte ver⸗ 


„ſtuͤmmelte und gefaͤllte Baͤume, abgehauene oder 
„abgeſäͤgte Straͤnke u. ſ. w. Sie ziehen vom Merz 
„bis September in die Höhe, alſo an ſtehende 
„kranke oder beſchaͤdigte Baͤume, bey widriger und 
„dunkler Witterung aber in die Tiefe, an Klafter⸗ 
„holz, gefälltes Bauholz, Baumſtraͤnke u. d. gl. 


*) Kurze kaber gründliche Muſterung aller bisher mit Recht 
oder Unrecht von dem Jaͤger als ſchaͤdlich geachteten und ge? 


tödteten Thiere ıc. Gotha, 1292. 


e 


„r) g. a. O. S. 15 3. 


Ehe ich ſchließe, will ich noch ein paar Worte 

uͤber die Meinung des Herrn Bechſtein ) fagen, die 
derſelbe über den Borkenkaͤfer aͤuſſert. Dieſer, ſagt 
er, ) iſt es, welcher die Heft in Fichtenwaͤldern, 
die ſogenannte Wurm oder Baumtrockniß, ver 
5 anlaßt. Er bezieht ſich auf die öfteren Verheerun⸗ 
gen am Harze, beſonders die neueren in den Jahren 


— 


von mittler 
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„In letzterem finden ſich allezeit diejenigen ein, wel⸗ 
che ſchon lange in der Höhe herum nach einem be: 


»quemen Aufenthalte geflogen ſind, und keinen ge⸗ 
„funden 


„lichkeit 
„ber find 
»genann 
„gehör 


„fie anlockend geworden ſind ꝛc. 


ſich nicht ſo hoch ſchwingen konnen. Da⸗ 


ten niedrigen Hoͤlzern, fo bald fie nur die 


„So lan 

»günftige u 
Witterung, 
„kung und 
„iind, eintreten, 


»dieſes Kaͤſers in den gehoͤrigen Schranken — 
»auſſerdem 1 f 


atzen vermehren ſie ſich aber, wie mehrere 
vſchaͤdlich 
»„maͤuſe, 
„alsdann bey i 


als in der Menge des zu feiner Nah⸗ 


brem Ausfluge nicht genug gefälltes 


„und anbruͤchiges Holz, gehen alſo genothdrungen 
„auch a 


n friſche Stämme die ſie beſonders gern 
tler Größe und über der Mitte ihrer Höhe, 
s das Harz nicht zu ſtark fließt, angreifen, und 
»Perbesten alsdann ganze Fichtenwaͤlder, ja fallen 
»wohl gar aus Noth oder im Drange, ihre Eyer 
deſchwind abſetzen zu koͤnnen, die ihrer Fortpflan⸗ 
RR ungedeihlichen Tannen und Kiefern an. 


baben, und diejenigen, welche aus Schwärh: 
et man allezeit dieſe Kaͤfer in den eben jetzt 
ge Zeit gelegen haben, und dadurch für. 
ge, fährt er S. 158. fort, nicht Suffeuft ‘ 
mftände, welche ſowohl in der guten 
Wohnung bequemen Holzes zu ſuchen 


ſo lange bleibt die Vermehrung 


e Thiere, z. B. die großen und kleinen Feld. 
Heuſchrecken u. d. gl. ungemein ſtark, finden 


3 
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Aus dieſem, das Weſentlichſte der Bechſteini⸗ 


ſchen Meinung betreffenden Auszuge, iſt zu erſehen, 


daß Herr B. einer von denen Gegnern iſt, welche 
der hieſigen Meinung am naͤchſten kommen, indem 
er mit allem Grunde blos diejenigen Fichten, 
deren Säfte ſtockend, ſauer geworden und in Gay 
rung gegangen ſind, zu dem eigentlichen Auf 
enthalte der Kaͤfer beſtimmt. Nur Schade, daß 
er gleichwohl auf den Abweg geraͤth, zu glauben / 
daß, im Fall der Käfer ſich vermehrt habe, und bey 
feinem Ausfluge nicht genug anbruͤchiges Holz finde, 
genothdrungen ſich auch an friſche Staͤmme ſetze 
Da Herr B. ſich vorzuͤglich auf den Crannichfeldel 
Forſt bezieht, ſo muß ich billig auf die Vermuthung 
kommen, als ob er fich durch die Meinung des Her! 
Kreß habe irre führen laſſen. In wie fern ich dieſt 
bereits widerlegt habe, iſt aus Obigem zu erſehen 
Indeſſen wird Herr Bechſtein erlauben, wenn ich 
ihn, folgendes zu beherzigen, bitte. 3 
Da er in der Folge (S. 159.) fo wahr und ſo 


richtig ſagt: „Einige auf einander folgende trockene 


„und kalte Winter, und warme trockene Sommer be 
„günftigen ihre Vermehrung, und laſſen Wurmtrock 
„niß befuͤcchten; denn nicht nur gedeiht der Kat 


„alsdann beſſer, ſondern auch die Fichten ſelbſt 


„werden ſeiner empfaͤnglicher, da ihre flach 
„liegenden Wurzeln nicht die große Maſſe ihl 
„abhaltender Harzſaͤfte einziehen und able“ 


er 8 1727 


ten ze — ſo batte er doch ſollen in Erwägung zie⸗ 
ben, daß, da die Vermehrung der Käfer ſowohl, 


als auch die gröſſere Zahl der kranken Baͤume von 


einer und derſelben Urſache abhaͤngt, auch beyde Er⸗ 


eigniſſe in gleichem Verhaͤltniſſe mit einander ſtehen 
muͤſſen. Zudem fuͤhrt ja Herr B. in der en 
(S. 40 den ewig wahren Grundſatz — „Es ift alſo 
»in der ſich ſelbſt überlaffenen Natur Gleich: 


„gewicht — ſelbſt an. Und wenn dieſes ge⸗ 


grüner iſt, . 

Genuͤge bewieſen haben, fo fällt die Nothwendigkeit, 
in Ermangelung anbrüchigen Holzes ſich auch an 
frische Stämme zu ſetzen, von ſelbſt hinweg, und 


mithin iſt der Beweis, welchen Herr B. Seite 60 


in der Note 
»KRäfer fein 
oder ſonſt 


ſelbſt anfuͤhrt, — „daß nicht nur der 
e angewieſene Wohnung in geſchlagenem 
verdorbenem Holze hat, ſondern ſich auch 
„in demſelben fortpflanzt „und zu feiner ‚eigentlichen 
| „Nahrung nicht die friſche ſaftvolle Fichtenrinde 
v noͤthig har“ 
weifel unterworfen. 5 
Die Mittel, welche Hr. B. (S. 161 — 164.) 
zur Vermin 
als beſonders zur gänzlichen ewigen Verhuͤtung aller 
urmtro 
ſofern eini 


ge derſelben bey einem guten Forſthaushalt 
uͤberh 


s Mittel gegen die Käfer muß ich fie verdächtig 


an 


fo wie es denn häufige Erfahrungen zur 


— um ſo fiherer und keinem weitern 


derung oder Vertilgung der Käfer ſowohl, 
ckniß, in Vorſchlag bringt, will ich, in 


aupt zu beobachten noͤthig ſind, nicht verachten, 
nu: al 5 985 


2 


= ſondern blos Baumtrockniß ſagen koͤnnte. 7 


er 
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machen. Ueberdies entſteht auch die Frage: wenn 


der Borkenkaͤfer auch wirklich ausgerottet werden 


koͤnnte, wie ich denn dieſes bezweifele, kann denn 
hierdurch auch alle und jede Trockniß gaͤnzlich und 
ewig verhuͤtet werden? Denn da die Naturereigniſſe, | 
vorzüglich Sturm, ſtarke und heftige Kaͤlte, heiße 
Sommer und anhaltende Duͤrre nicht ver huͤtet wer⸗ 
den koͤnnen, mithin durch dieſelben in ewige Zeiten 
immer Bäume zum Erkranken und Abſterben kom⸗ 
men werden; fo würde, „wenn auch alle Kaͤfer aus | 
der Welt geſchafft wären, doch nichts weiter, als eine 
Wortveraͤnderung, dabey herauskommen, ſo daß 
man alsdenn wohl nicht mehr Wurmtrockniß, 


} 


Und endlich, wenn denn nach der Meinung des 


Hrn. B. der Schaden durch die Borkenkaͤfer, wenn f 
ſolche in Menge da ſind, ſo gewiß iſt, ‚fo hatte er ja 


| 
im Merz 1792. eine fo auſſerordentliche Menge der⸗ 


ſelben bemerkt, und gleichwohl iſt keine Baumtrock⸗ | 
niß en Ihre Menge war zu gleicher Zeit, wie | 
ich oben angeführt habe, auch hier ſehr groß „ und 
wir haben hier ebenfalls nichts von weiterem Scha- 


den derſelben bemerkt, wohl aber dieſes, daß, weil 


bey ihrem Ausfliegen nicht hinkaͤngliche Nahrung, | 


naͤmlich anbruͤchiges Holz genug, fuͤr ſie da war, die | 
große Menge verſchwunden ift, ohne daß die Käfer 


genothdrungen an friſche geſunde Staͤmme ſich ge⸗ 


eee, 


0 fest, und ſelbige zum Abſterben gebracht hätten. | 


x 
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